


— 


_— 


59. Jahrgang. 


— 


— 











— 


Die 


Mennmnilische Vunilschan 


1877 


Safjet uns fleißig fein zu halten die Einigkeit im Geift. 


Binnipeg, Man., den 1. April 1936. 


Jefus nimmt die Sünder an. 
Mel.: Stille Nacht, heilige Nadıt. 


— — 


Süßer Fried', 
Seliger Fried', 
Der ſo tief 
= Mi durchzieht, 
= Beil der Heiland, in göttliher Huld, 
Tilgte meine unendlihe Schuld 
: Durd) fein fojtbares Blut. :-: 


Sündenfchmerz 
Bitteriter Schmerz 
Quälte oft 
&o mein Herz, 
Bis ich wie der verlorene Sohn, 
Aus der Ferne, wohin ich entfloh'n, 
»: Heim zum Baterhaus ging. :-: 


Wunderbar, 
O Wunderbar, 
Wie der Herr 
So gnädig war, 


Eilt von Liebe getrieben hinaus, 

Bringt den Arnıen, Verlor'nen nad 
Haus’, 

: Und vergibt ihm die Schuld, :-: 


Hört e8 dod), 
O hört e8 dod), 
Jeſus liebt 
Sünder noch, 
Die in Reue und wirklicher Buß' 
Fallen bittend dem Retter zu Fuß; 
: Er jtößt niemand zurüd. :-: 


J. P. F. Roithern, Sast. 


P.S. — An dem Gedicht „Paſ— 
ſionsgedanken“ in Nr. 11 der Rund— 
ſchau ſollte es in dem Chor heißen: 
„Mich um mein fündig Herz“ anſtatt 
„Mid um mein Eindig Herz“. 


— — —— —— — — 


„sch kenne Ihn nicht.“ 


„sch Tenne Ihn nicht”, „Sch Ten- 
ne den Menſchen nicht, von dem ihr 
fagt”, jo verleugnete der Apoſtel jei- 
nen Herrn. War es eine direfte Lü— 
ge? Kannte er den Herrn nicht, zu 
dem er gelagt hatte: „Wir haben ge- 
glaubt und erfannt, dab Du biit 
Ehriitus, der Sohn des lebendigen 
Gottes!" Konnte der Felfen, der 
Petrus, in Wahrheit nad) einer drei- 
jährigen Gemeinihaft mit dem 
Seren jagen: „Sch kenne den Men- 
ſchen nicht, von dem ihr faget.”? Na, 
e8 war eine dreifache Lüge und eine 
Berleuanung und doch lag in diefen 
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Mel.: Wie joll ih Di empfangen. 
Die Augen aller bliden 
Erwartend, Serr, auf Did; 
Du molleit fie erauiden 
Mit Speife anädiglid. 

Und Du, Du öffneit allen 
Die Hand voll Freundlichkeit. 
Und fättigit mit Gefallen, 
Was lebt, zu feiner Zeit. 


Du bait auch mich in Gnaden 
Als einen armen Galt, 

Sum froben Mahl geladen, 
Das Du bereiteit halt. 

So jegne uns die Gaben, 

Die Du beichereit heut, 

Daß Seel und Geift ſich Taben 
An Deiner Gütigfeit. 


Worten eine Wahrheit. 
fannte Jeſus noch nicht. 

Er kannte Jeſu Liebe noch nicht. 
Er mußte wohl, dab Christus Nefus 
geliebt hatte die Seinen, die in der 
Welt waren, fo liebte Er fie auch bis 
ans Ende. Er wußte, wie der Mei- 
ter auch ſtrenge Worte gejagt hatte, 
als Er ihn hinter fich wies mit den 
harten Worten: „Sehe hinter Mid, 
du Satan, denn du meinejt nicht was 
göttlich iſt, fondern mas menſchlich 
iſt.“ Er wußte aber noch nicht die 
zärtliche Stimme des Auferitande- 
nen, welche in aller Liebe fragen 
würde: „Simon Jona, haſt du Mich 
lieber, denn Mich dieſe haben?“ Und 
dann das große Wort: „Weide mei— 
ne Schafe, weide meine Lämmer“. 
Petrus kannte die Liebe des Heilan- 
des noch nicht. In wie weit haben 
wir fie erfannt? 

Petrus Tannte das Wiſſen Jeſu 
noch nicht. Als der Serr ihm jagte: 
„In diefer Nacht werdet ihr euch alle 
an Mir ärgern, und du wirft Mich 
dreimal verleugnen“, da wußte Be- 
trus weit mehr, als fein Serr und 
fagte Ihm, daß foldhes nicht tunlich 
wäre. Lieber wollte er mit feinem 
Meifter fterben, als Ihn auch nur 
einmal verleugnen. Als der Hahn 
fräbte, hatte er ſchon dreimal ver- 
leugnet und geſchworen und gefludt. 
Mit Tränen fagte er fi in jener 
Naht: „Ich kannte Jeſu Willen 
nicht“. Nach einigen Tagen aber be- 
fannte er in aller Demut und in 
Traurigkeit: „Serr, du weißt alle 
Dinge.” In wie weit haben wir die 
Allwiffenheit unfere® Herrn er- 


Petrus 


kannt? 


Petrus kannte Jeſu Demut noch 
nicht. Er hatte wohl verſtanden, als 
der Heiland ſagte: „Sch bin ſanft— 
mütig und von Herzen demütig.“ Er 
hatte den Heiland vor ſich auf den 
Knien geſehen, als der Heiland den 
Jüngern die Füße wuſch. Aber als 
der Herr der Herrlichkeit ſich von ei— 
nem Judas küſſen ließ, ſich ließ ins 
Angeſicht ſpeien von ſeinen böſen 
Geſchöpfen, als Er ſich ſchlagen ließ, 
und endlich entblößt ans Kreuz na— 
geln ließ, da mußte Petrus ſich ja- 
gen: „Ich habe meinen Herrn nicht 
gekannt in feiner Demut und nad. 
ber fonnte er deshalb fo beitimmt 
ichreiben: ®ott widerjtehet den Hof- 
färtigen, aber den Demütigen gibt 
Er Gnade.” Kennen wir die Demut 
unjeres berrlihen Königs? 

Petrus kannte Jeſu Allmacht noch 
nicht. Er hatte ſeine Wundertaten 
aefehen. Noch in jener Nadıt hatte 
der Heiland das Ohr des Malchus 
geheilt, die Feinde waren vor ihm 
niedergefallen, aber als der Aufer- 
itandene fpäter fagte: „Mir ijt ge- 
geben alle Gewalt im Simmel und 
auf Erden”, dann mußte Petrus fich 
fagen: „Ich kannte die Allmadıt 
meine® Serrn noch nidt, wiewohl 
Sturm, Wetter und Wellen ihm ge— 
borfam waren.“ Doch nad) der Auf- 
eritehung war ihm erit das Bild 
des Berflärten und die Stimme des 
Vaters verjtändlih. In wiefern ba- 
ben wir die Allmadıt des Herrn Jeſu 
erfahren ? 

Petrus fannte Jeſus nod) nicht in 
feinem: Weſen. Er hatte zwar im 
Slauben befannt: „Bu biſt Ehri- 
ſtus, des lebendigen Gottes Sohn“, 
und doch verleugnete er und jagte: 
„Sch kenne den Menſchen nicht.“ 
Den Menihen!? Wie nannte er jei- 
nen Serrn Meifter und Herr in der 
legten Nacht und mun nad einer 
Stunde nennt er Ihn Menſchen. Er 
fannte ihn als den Erjtgebornen von 
den Toten noch nicht. Wie nennt er 
fpäter in feinen zwei Briefen die- 
fen Menihen? Man merke in den 
Briefen Petri, wie der treue Apojtel 
feinen Serrn betitelt. Dort hat er 
foldye Titel wie das unfchuldige 
Lamm Gottes und andere. Ja, nad) 
der, Auferitehung, nach der Simmel- 
fahrt, nad) der Ausgießung des Hei- 
ligen Geiftes, hat Petrus das Weſen 
feines Meiiters erſt recht verjtanden. 
Wie haben wir Chriſtum erkannt? 
„Das iſt aber das ewige Leben, dab 
fie Dieb, der Du allein wahrer Gott 
bift und den Du gefandt haft, Jeſum 
Ehriftum, erkennen“, fo ſprach der 
Seiland zu Seinem Vater. Paulus 
fchreibt in feinem Alter, daß es ihm 
ein großer, ja, der größte Gewinn 
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jein fol, Ehriftum zu erfennen. Ge- 
gen dieje Erkenntnis achtete er alles 
für Kot. Dieſe Erkenntnis ift der 
größte Schat auf Erden, des Lebens 
größter Gewinn. 

Die Oftertage find gekommen, 
Werden fie uns mehr Bekanntſchaft 
und mehr Erkenntnis des Sohnes 
Gottes bringen? 

Einen freundlichen Gruß zu die- 
fen beiligen Dftertagen jende ich mit 
diejen Zeilen dem lieben Editor und 
allen Leſern der Rundichau. 

N. N. Siebert. 


Heimweh. 


A. In der Dezember-Musgabe der 

Volkswarte erſchien der Artikel 
„Plaudereien aus der alten Hei— 
mat.“ Wenn mas geeignet iſt, das 
Heimmeh in einem Menſchen zu wek⸗ 
fen, jo ift e8 fo eine Plauderei. 

Nachdem id; mid) von der Schrei- 
berei diefes Artikels im Geiſt dur 
meinen Jugendort hatte führen laf- 
fen, war mir wie nad) dem Erwadjen 
aus einem Traum, der zu ſchnell zu 
Ende ift. 

Das alte Ehortiga — Rofental 
war wirklich ſchön, und mande Se- 
benswürdigfeiten des Smillingsdor- 
fes wirklich intereffant. Auch Die 
Nahbardörfer hatten ihren eigenen 
Reiz. Sie waren wohl fait alle in 
Tälern oder Niederungen angelegt, 
und man mußte oft einen längeren 
Sügelhang hinunter, ehe man ins 
Dorf gelangte, und hatte fomit das 
Dörflein ein Weilhen vor Augen. 
Wenn man jo im Frühling, zur 
Kirichenblähtenzeit, in das fünf 
Werſt entlegene Rofengart binab- 
ſchritt, mußte man unwillkührlich 
feinen Schritt verlangfammen, um 
dem wundervollen Bilde Zeit zu ge- 
währen, fich tiefer in Geiſt und &e- 
müt einzuprägen. Das beicheidene 
Dörflein, eingefaßt von zartem 
Grün der umliegenden Saaten, in- 
mitten ber reichen, jchneeigen Blü- 
tenpradjt, wie anmutig lag es da in 
feiner Sonntagmorgenitille! 

Dder zehn Werft weiter, das fo 
einfach und doch einzigartig angeleg- 
te Dörflein Blumengart. Ganz un« 
ten teilte ein Bädlein das Tal, — 
Dieje Bächlein, auf denen und in de- 
nen wir als Kinder fo viel berum- 
tummelten. — Zu beiden Seiten 
Zog fidy in zwei jchmalen grünen 
Streifen bie flache, ebene Wieſe. Et- 
was weiter hinauf, am füdlichen Ab- 
bang, lagen die geebneten Höfe mit 
ihren foliden Gebäuden, die foge- 
nannten Wirtſchaften, in einer Reihe 
dem Tal entlang und ftießen weſtlich 
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feſt bis zum Dorfsteig, der foge- 
nannten Tränke. Die Wirtſchaften 
teilte eine weite, geebnete Straße 
von den höhergelegenen, kleinen 
Obergärten; dahinter wieder die gut— 
beſtellten Felder. Am nördlichen Ab- 
bang, fo recht im Widerfchein, Tagen 
die eigentlichen Gärten. Weber ihnen, 
wie zum Schuß vor den Nordiwin- 
den, 309 fich eine bejcheidene Wald— 
anlage; dahinter wieder Aeder. — 
Bahrhaftig, einen idhyaliſtiſcheren 
Sintergrund braucht ſich Fein Nove— 
lenſchreiber für fein Werf fuchen. 

Nehnlih den erwähnten Dörfern 
hatte wohl auch jedes andere Dorf 
feine befondere, ureigene Schönheit. 
— ®ir aber haben e8 alles verlaf- 
fen. Ob meine Freunde auch jekt 
noch jeden Frühling ins erſte Tal 
gehen, um die eriten Schneeguder zu 
ſuchen, jo wie wir e8 al3 Schulfin- 
der taten? Blühen auch noc jeden 
Frühling die dunkelblauen Veilchen 
wie ſonſt in dem tiefen, Iangen, wal- 
digen Solztal? Wer pflückt jetzt die 
blauen Traubenblumen, Maitulpen 
und Maiglödhen an den fteilen 
Telsflüften der Roblenbrennerei und 
der Dnjeprufer? Freuen fich die 
Kleinen im Dorf noch am Klappern 
der Stördye? Hält das Starenpaar 
noch alljährlich feine Sausreinigung 
unter unjerm Pfannedach? Und 
ſchwingt die Lerche ſich noch jeden 
Sommer ins Meterblau, um den 
Landmann mit ihrem Triffern und 
Subilieren zu erfreuen? Kür mer 
erſchallt wohl jetzt am den Tinden 
Frühlingsabenden das Schlagen der 
Nachtigalen in Lauben und Seden? 
Kommt das Hochwaſſer des Dinjeprs 
noch wie ſonſt und macht eine große, 
dreiedige Iniel ans dem fogenann- 
ten Schweinsfopf, dem Ort, an dem 
die erſten Mennoniten ihre Erdhüt— 
ten aufwarfen? Riejelt das Waſſer 
feiner nieverjagenden, fprubelnden 
Quellen, noch immer jo jilberhell aus 
dem Schatten der fnorrigen Fichen? 

Während fih fo die fragen an 
uns herandrängen, und das Seim- 
meh in uns groß wird, gleich den 
türmenden und ſich zufammenballen- 
den Wolfen am Sorizont, tönen 
längst verflungene Stimmen und 
verfhallte Töne mie ein Echo an 
unfer Ohr: 

Aus der Nugendzeit 

Klingt ein Lied mir immerdar: 

Oh, wie liegt jo weit, 

Was mein einſt war. 

x 
B. Soweit unfer Heimweh. Wir 
haben, indem wir ſo einen Teil 

des Bildes unſerer Seimat en une. 
rem Auge borüberziehen Tießen, ge- 
feben, daß mir wirflid rund ha— 
ben, eine fhöne, verlorene Seimat zu 
beflagen; daß wir wirflih Urſache 
haben, wir die mir die alte Seimat 
noch aefannt, Heimweh au verſpü— 
ren; ganz befonders find die Ver— 
bältniffe der legten Zeit geeignet, 
das Heimweh in uns zu mweden und 
zu fteigern. Aber foll uns das Seim- 
weh zur Krankheit werden, fo daß 
wir unter ihm dahinfiechen, wie eine 
Blume, der Licht und Wärme plöb- 
lich gänzlich entzogen find? Das ſei 
ferne bon uns! Dann würden wir 
jenen mutigen und tatfräftigen 
Siedlern auf dem ſchon vorherer 
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mähnten Schmweinsfopf wenig Ehre 
antun. Als fie zum erſten Mal auf 
feinem fandigen Boden Tlagerten, 
war es für fie nicht die fchöne Hei— 
mat, die es für uns fpäter wurde. 
Damals werden fie ihrer Heimat im 
ſchönen Deutihland wohl gedadhıt 
haben, aber nicht um fi) durdy Trüb- 
finn unfähig zu maden, eine der 
Ihönften Seimaten zu bauen, die ſich 
wohl je ein Völkchen hergerichtet hat, 
und zwar mit fehr befcheidenen Mit- 
teln. Geld war nicht zur Sand, und 
wenn, jo wäre es doch nicht mächtia 
gewejen, gleich alle nötigen Bedarfs— 
artifel nach der entlegenen, ufraini- 
ſchen Steppe zu bringen. Sie hatten 
nicht die Leicht hantierlichen, ſchlan— 
fen Tannen, derer ſich der canadi- 
Ihe Pionier bedienen fann, um ſich 
fein erstes Seim zu bauen; die wur— 
den erit jpäter aus dem hohen Nor- 
den den Dinjepr heruntergeſchwemmt. 
Ihre Mittel waren Art, Spatten, 
Sand und Geſtrüpp. Wahrlich, nichts 
fiir verwöhnte Zeute! Aber da ande- 
re, bequemere Mittel nicht zur Sand 
waren, griffen fie tapfer zu, und 
bald ſah man aus dem fandigen Bo- 
den die Erdhütten berborlumen, die 
den Familien den nötigen Schuß vor 
dem berannahenden, gefürchteten, 
ruffiihen Winter boten. 


Sollten uns diefe braven Leute, 
unjere Voreltern, nicht ein Beiſpiel 
fein? Wir wollen unferer alten Sei- 
mat in Liebe und Treue gedenken, 
aber wir wollen nicht in Sader mit 
dem Schidfal neraten, das und bon 
fie geriſſen. Unſern Voreltern wurde 
auch eine Heimat genommen; ſie ſag— 
ten ſich: Es gilt eine neue zu bauen! 
Sollten wir von ſchlechterem Schrot 
und Korn ſein als ſie? Ich ſehe nicht 
ein, aus welchem Grunde. Wir auch 
müſſen uns heute ſagen: Es gilt eine 
neue Heimat zu bauen!, und zwar 
aus den Mitteln, die uns zur gege— 
benen Stunde zur Verfügung ſtehen, 
und fie find wahrlich anderer Art 
als die unferer Vorfahren. 


Sollen unſere Fräftigen, jungen 
Zeute für immer zur Untätigkeit ver- 
urteilt jein? Sollen fie fiir immer 
nur für Serfagen von fchönen Ge— 
dichten und Vorleſen von erbaulichen 
Lektüren verpflichtet fein? — Unſe— 
re Vorfahren find gewiß frommere 
Leute geweſen, die die Bibel zu Ie- 
fen nicht unterlaffen haben, aber fie 
baben es nicht dabei bewenden laſ— 
fen, inndern haben auch kräftig an- 
gepadt und nit nur Gemüt, fon- 
dern auh Sand und Geiit walten 
Iaffen. Ihre Werfe erzäblen nicht 
nur bon Arbeit und Ausdauer, jon- 
dern deuten uns auch ihre Ueberle— 
aungsfraft an. Wir haben heute zu 
viele, die nur folleftieren ımd aus— 
beuten, und zu wenige, die mwirflich 
etwas ichöpferifch erzeugen. Dat; das 
canadiiche Volk im Allgemeinen nicht 
viel was mehr für fich tut, ala die 
Mennoniten im PBefondern, iit feine 
Entihuldigung. Unſere Vorfahren 
haben fich auch nicht nach ihren Nad)- 
baren gerichtet. Sie fagten fih: Für 
uns iſt nur das Allerbeite noch gera- 
de aut genug! Ind fie gingen daran, 
ſich d. Allerbeſte ehrlich zu eriwerben. 
Und jo müſſen wir e8 auch machen. 
Was fie mit Spaten und Sand 


fonnten, follten wir gewiß mit um— 
fern modernen Geräten, am aller- 
meiften aber mit unferer fähigen und 
arbeitämutigen Nugend, tun fünnen. 
Freilich gehört dazu Einigkeit und 
Weisheit, aber auch dieje zwei jind 
zu erlangen. Unſere Vorfahren ha— 
ben auch nicht darohne gekonnt. Und 
wenn es mal daran mangelte, was 
werden fie dann wohl getan haben? 
Wir find doch legten Endes Chriiten. 
Wir glauben doc an einen Gott, den 
wir Vater nenmen. Oder tun wir mır 
jo? — Sollte der uns eine Schlange 
geben, wenn wir Ihn demütig und 
gläubig um das bitten, was uns 
fehlt und not tut? Gewiß nicht. — 
Alfo auf und dran, „Sauntji aum 
Mauntji”, wie es bei unjern Borel- 
tern bieß. Wir haben e8 wahrhaftig 
beſſer als die, die nicht zu ſolcher Va— 
tergüte emporbliden. Sollten wir, 
die wir fo reich find, uns auf die ver- 
Iafien, die ärmer find als wir? Das 
wäre wahrhaftig töricht! Wir brau- 
chen niemand zu folgen. Wir fönnen 
getroft allen vorangehen. Nein wir 
follen es. Es iſt unjere Chriten- 
pflicht. Wenn Chriſtus fich nicht auf 
die Seinen Berlafjen fann, der Welt 
in ihrer beutigen Irrnis als ein 
Licht zu dienen, auf wen joll er ſich 
dann verlafien? Auf die Steine? 
„Wenn das Salz dumm wird, wo— 
mit will man's jalzen?“ An das 
Mennonitenvolf eraebt heute die 
Herausforderung, fib aus dem un— 
natürlichen, trübfinnigen Seimats- 
weh beraus- und empor zu reihen 
und froh und frijch, mutig und be. 
harrlich einer neuen, [ichten, Tieben, 
teuren Heimat entgegen zu arbeiten. 
x 

C. Ehe wir ſchließen, mollen wir 

uns aber noch zu Gemüte füh- 
ren, dab mir bier feine bleibende 
Statt haben, fondern, daß wir die 
Zufünftige fuhen. Wenn wir nım 
daran geben, uns bier im neuen 
Lande eine neue Heimat zu gründen 
fo mollen wir dieſes Suchen der zu- 
fünftigen nicht außeracht laſſen. 
Vielleiht hat man diejes in der al- 
ten Seimat vergejjen? Bielleicht ha— 
hen wir fie deshalb verloren? — Es 
ift mohl eines der eriten ®ebote an 
uns, uns die Erde untertan zu ma- 
chen nud über fie zu berrichen; uns 
in ihr ein Heim, eine Heimat zu bau 
en — aber nur eine zeitweilige. Wir 
find nur Säfte auf Erden, darum 
wollen wir allen unjeren Gaſtes— 
pflichten nachkommen, um dann auch 
unſere Gaſtesrechte ungeſtört genie— 
Ben zu dürfen. Dann wird uns un— 
fer Seimmweh nidt in eine krank— 
bafte, unfruchtbare Wehmut ftohen, 
es wird ums auch nicht hindern, eine 
neue Heimat zu bauen, jondern wird 
fih in das geſunde, natürliche Heim- 
meh nach der oberen Heimat im ewi— 
gen Licht umaeitalten. 

J. P. Dyck. 


Grundſãhliche Fragen 


Prof. H. B. Unrub-Harlsrube. 





15a. 
Es ftimmt nicht! Es gibt wohl heidni- 
fche als auch jüdiſche Zeugniſſe für die 
geſchichtliche Eriftenz Jeſu. Ich Tann fie 
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Bier nur Furg ftreifen, muß e8 aber hın, 
um zu zeigen, daß dieſe Zeugniſſe das 
irdifche Dafein Ehrifti ins hellſte Licht 
der Geſchichte rüden. 

Daß wir nicht mehr Begugnahmen auf 
die Perſon Jeſu bei den außerchriſtlichen 
Scriftjtellen finden, ift teilweife Zulturs 
und teilweife kirchen⸗ politijch begründet, 
Judaa war ein Heiner Winkel im Impes 
rium Romanum. Was fich da ereignete, 
insbefondere religiös, interefjierte die 
aufgeflarten griech ſch⸗romiſchen Schrift; 
jteller wenig. Es herrſchten damals meit; 
bin antiſemitiſche Strömungen, die auch 
grogere Zurüdhaltung bedingten. Die 
jüdischen Schriftiteller jedoch, ein Sejes 
phus Flavius, ein Philo von Alerand- 
rien, mochten aus firchenpolitifden Rüds 
jihten gegenüber Rom nicdht3, ma3 mit 
den mefjtanichen Bewegungen im Juden; 
tum zufammenbing, in ihren Publitati; 
onen berühren, E3 gab ja ſchon ſowieſo 
genug Unannehmlichkeiten zwiſchen Bas 
läftina und der jüdiihen Berftreuung 
einerfeit3 und der römiſchen Herrſchaft 
andererjeit3, 

Ehriftus war mährend feines Erden» 
lebens feine „hochgefchichtlihe Perſön— 
lichkeit.“ Er ging als der Unbekannte 
und Verkannte über die Erde, Nietzſche 
hat einmal gejagt, daß die großen Wahr, 
beiten „auf QTaubenfüßen“ in die Welt 
fommen, Das trifft hier zu. 

Und doch befißen mir eine Reihe aus 
ßerchriſtlicher Zeugniffe für Jeſu Faktis 
zität. 

Der römijche Staathalter Blinius, 
eb. 61 oder 62, alſo zu Lebzeiten Petri 
ınd Pauli, jchrieb in den Jehren 111 — 
1135 an den Kaiſer Trajan wegen Ins 
ftruftionen, mie er die Chriften zu bes 
yandeln babe. Ueberall fand er in den 
Dörfern und Städten Auhänger dieſes 
neuen Aberglaubens, die ſich verſammel⸗ 
ten und „Chriſto al3 Gott” (quafi Deo) 
Lieder jängen. Wiederrufende laſſe er 
frei, andere richte er hin, römiſche Bürs 
ger unter diefen Leuten bringe er auf den 
Weg nah Nom. Er warte auf den Befehl 
de3 Kaiſers, deſſen Antmwortjchreiben 
wir auch noch beſitzen. 

Um 110 haben mir in Slleinafien dem⸗ 
nach eine große dKriftlihe Bewegung. 
Plinius meldet, daß die Tempel verödet 
daltegen und feine Opfer mehr barge» 
bradyt würden, Er bat Chriften entdedt, 
die ſchon zwei Nahrzehnte zurüd diefer 
Bewegung fich angeichloffen haben und 
ſomit noch zur älteſten Chriftengeneras 
tion gehören. Sarnad Hat in feinem 
zweibändigen Standardwerk in durch⸗ 
Ichlagender Wetje die Ausbreitung des 
Ehriftentums in den erſten drei Jahr⸗ 
hunderten dargelegt, u. e3 ift ſomit völlig 
abwegig, Zweifel an der Realität Chrifti 
und des Chriftentums zu hegen und zu 
propagandieren, Die „Jeſus⸗Sage“ bon 
Brandes offenbart hierin einen großen 
Leichtfinn und die Bücher von Drews, 
deifen pbilofophiihe Fackkenntniſſe bes 
deutfam find, beieifen, wie Vorurteile 
einen edlen Mann aus dem Geleife 
fchleudern Fönnen. 


In Mleinafien Iebte eine zahlreiche 
Judenſchaft. Sie hetzte nach der Apolas 
Inpfe („Stunagoge des Satans”) bie 
Polizei auf die Chriften. Auch Plinius 


mußte fich feinen Rat vor foldden Ange» 

bereien, die der Kaiſer verurteilte und 

nicht zu berüdfichtigen anorbnete, 
Drews beanftandet, dab der Ehrift und 
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1980. 


Eosdesnachricht. 


Am 25. März, um 9 Uhr 55 Mi. 
nuten abends, durfte Schweiter Ja— 
{ob Epp, Glenlea, Man., eine gebo- 
rene Helena Did, heimgehen zur 
ewigen Ruhe, nah 40 jo langen 
ſchweren Tagen im Mijeracordia 
Hofpital in Winnipeg nad) zwei 
Operationen. Sie ſiechte dahin und 
ging den legten Weg mit vollem 
Frieden im Herzen, im Glauben umd 
pollen Vertrauen, daß Christi Blut 
auch fie erfauft vom ewigen Tode 
zum ewigen Leben. Wir gönnen ihr 
die Ruhe und beten für den trau- 
ernden Gatten und ihre beiden Kin— 
der. 

Editor. 


Märtyrer Juſtin zwar das Reſtript Ha» 
drans wegen der Chriſten erwähne, aber 
nicht die Korrefpondenz Plinius — Tra⸗ 
jan und will daraus deren Unechtheit 
ſchlußfolgern. Aber Hadrians Vorſchrift 
war noch milder als die Trajand, mas 
Yuftin taktiſch Aug ausnüßte, — Der 
Kırdenbater Zertultan nennt den Brief 
des Plinius zwar nicht, aber er berichtet 
ausdrüdlich, Trajan habe betohlen, Die 
Ehriften dürften nicht aufgefpürt werden. 
Das fteht in dem kaiſerlichen Antwort» 
fhreiben. Von einer Ndealifierung der 
Ghriften bei Plinius, die Drews dem 
Schreiben, da3 er für unecht erklärt, 
lann feine Rede fein. Er ſpricht von 
Widerrufen mancher Chriften und bon 
böyeften Gerüchten, die über diefe im 
Umlauf feien (SKinderfchlächtereien und 
Blutfhande). — Wir befinden una mit 
diefem Bliniusfchreiben fraglos auf 
granitinem biftoriichen Boden. 

Der romiſche Htitorifer Tacitus ward 
55 geboren, rund 20 Jahre nad Chriſti 
Tod. Ex berichtet in feinen „Annalen“ 
(Bu XV, 88, 44) in befannter Weije 
über den Brand Roms. E3 gibt Feine 
wiſſenſchaftliche Tacitusausgabe, in die 
dieſe Stelle nicht als völlig echt, aufges 
nommen worden wäre, ſchon auch wegen 
des unnachahmlichen Stils von Tacitus. 
Ich las vor einigen Jahren einen Brief 
eined ber beiten Xacitusfenner über 
Angriffe von Drews auf diefe Tacitus⸗ 
ftelle, der den Standpunkt der Forfchung 
gegen die Ideologie vertrat. Es gibt 
nichis Echlimmeres als die Einmengung 
der Ideologie in die Hiftoriel Davon 
müflen wir und immer wieder alle reint- 
gen. — 

Rom hatte ‚al8 Tacitus ſchrieb, in ſei⸗ 
nen Mauern eine ſtarke Chriftengemein» 
de. Heiden u. Chriſten ſahen „Ehriftus” 
ala Begründer diefes Chriftentums an, 
der unter Tiberiuß gefreuzigt wurde 
(eine miythologiſche Figur ift ſchlechter⸗ 
dings nicht zu Freuzigen!) 

Drews und andere meinen, die neront- 
ſche Ehriftenverfolgung fei andermeitig 
nicht bezeigt. O do! So bei Elemens 
bon Rom in feinem Brief an die Korin⸗ 
thergemeinde (um das Jahr 100). Ele» 
mens erwähnt den Märtyrertod der beis 
den großen Apoftel. Daß Petrus nie» 
mals in Rom geweſen fei, war ein auch 
bon Drews nachgeſprochenes Vorurteil. 
Inzwiſchen bat eine hochbedeutfame Mo- 
nogtapbie von PBrotefir Liekmann („Bes 
trus und Paulus in Rom” 1915) dieſe 
Sache pefitiv geflärt. — Der Elemens- 
brief war allgemein als edit anerkannt 


Menmonitiſche Rundichen 


und wurde mit den lanoniſchen Schriften 
in den utchriftliden Gemeinden gelejen. 
Auch Irenäus von Antiochien (ſchon 69 
Biſchof) kann als Zeuge der Echtheit des 
Tacitusberichts gelten. Er wurde in Rom 
den wilden Tieren vorgeworfen (unter 
Trajan). 

Drews vermißt beim Statthalter Pli⸗ 
nius in deſſen Brief an Trajan die Er— 
wähnung der Tacitusſtelle. Wir müfjen 
dieſe Hiftorifche Methode des Philoſo⸗ 
phen ernſt beanftanden: e3 foll ein hijtos 
rifches Dokument, das der Gelehrte für 
„unecht“ erklärt hat, gegen ein gejchicht» 
liches Zeugnis ausgenüßt werden, d. 5. 
gegen die Tacitusjtelle, die augenjcheins 
li älter ift al3 dieſes — vermeintlich 
unechte — Dokument. Uebrigens hätte 
eing Berufung auf Nero bei Trajan we⸗ 
nig verfangen: Nec ego Nerol! (Ach bin 
Eud kein Nero!) 

Mann hat beanftandet, daß nad) dem 
ZTacitusbericht die Chriften graufam vers 
brannt merden. Das mwiderfpredhe ber 
duldfamen Gejinnung der römiſchen 
Serrfcher. Aber tatſächlich mar für 
Brandftifter in einem befonderen römts 
ſchen Gefeß Feuertod vorgelehen. 

Auch bei Tacitus bewegen wir una auf 
feitem hiſtoriſchen Grund. Uebrigens 
war er ein guter Freund des Statthals 
ter3 Plinius. Sie werden fi über die 
Ehriftentrage fraglo3 unterhalten haben, 
E3 finden fich zwiſchen beiden Auslaſ⸗ 
fungen einige auffallende Berührungen. 

Ein Beitgenofie des Tacitus war Sues 
ton der unter Hadrian „Stabinettsjelre- 
tär”* war (magilter epijtolarum) und 
Lebensfchreibungen der erften zwölf rö⸗ 
miſchen Raifer unter Benußung des Tais 
ferlichen Archivs herausgab. An der Bio— 
graphie des Kaiſers Klaudiuslcap, 25) 
erwähnt Sueton Ehriftus, wenn auch et» 
was nebelhaft, und in der Biographie des 
Nero (cap. 16), daß er die „Ehriftians” 
mit dem Tode beitraft Habe. Auch er 
ſpricht, mie Plinius und Tacitus, von 
dem neuen, unbeilvollen Wberglauben. 
Es fpiegelt ſich bier auch die „public 
opinion” im Amperium Romanum wi⸗ 
der! 


Ich erwähnte von d. jüdiſchen Schrift» 
ftellern bereit3 Joſephus Flavius. Sets 
ne Lebensgeſchichte, die ih übergehen 
muß, und befonder3 auch feine ganze 
ſchriftſtelleriſche WBetriebjamkeit find ſehr 
interreffant. Xofephus mar 37 oder 88, 
alfo kurz nad Ehrifti Tod, in Jeruſalem 
oder in defien Nähe geboren, kam mit 26 
Jahren an den römifchen Hof, Tämpfte 
als Oberbefehlöhaber in den 60er Jah⸗ 
ren in Galiläa gegen die Römer, geriet 
in deren Gefangenschaft, murde ein 
Günftling der Klavier, nad} denen er fich 
Joſephus Flavius nannte, fehrieb eine 
Reihe biftorifher Werke (fo den „Jüdi⸗ 
ſchen Krieg“ und die „Jüdiſchen Alter- 
tümer”), in denen er fein Voll in ein 
möglicft günftiges Licht zu ftellen weiß. 
Er vermeidet möglidhft breitere Darle⸗ 
gungen über die meflianifchen Bewegun- 
gen im Judentum, erwähnt in den „Jüd. 
Yltertümern“ Buch XVIII, 3, 3 aber 
doch Ehriftus wie an andern Stellen auch 
den Vorläufer Nohannes den Täufer und 
ala einen Nachfolger Jeſu Jakobus den 
Melteren, den Bruder Ehriftt. 

Die Chriftusftelle bei Nofephus ift 
ihon Nabrhunderte Gegenttand Teiden; 
ſchaftlicher Kämpfe besüglich ihrer Echt⸗ 
beit. Heute bat die Annahme, dab Joſe⸗ 


phus über Jeſus gefchrieben Hat, die des 
fonder8 englıfche Forjcher, aber 3. B. 
auch Harnad vertreten, durdaus Ober⸗ 
waſſer. Ich babe in Zuſammenhang mit 
meinem Beitrag für die Feſtſchrift für 
D. Chr. Neff eine große Bibliographie 
der Schriften für und mwider die Hiftori- 
zität Chrifti mir angelegt und jpeziell 
auch der Schriften um Joſephus. Neuer⸗ 
dings ift bejonders die Frage Des fog. 
jlawifchen Joſephus interefjant. Es 
wurde eine altjlamwijche Ueberjegung der 
„Rud. Altertümer“ des Joſephus gefuns 
den, die alle interejlierten Forſcher ſchon 
jahrelang, auch auf Gelehrtentagungen 
in Spannung hält, mweil diefer Text jehr 
merkwürdige Auslaffungen über Jeſus 
enthält. Darauf kann ich bier nicht eins 
gehen). J 

Der Kofephustert ift in der Subitanz 
jicher echt, hat von chriſtlicher Hand je» 
doch Aenderungen erfahren. Die Kriti—⸗ 
ker, die gerne alles — im negativen 
Dogatismus! — ſtreichen oder unterſtel— 
len, haben ſich gerne darauf berufen, daß 
Origines die bedeutſame und größte 
Auslaſſung über Chriſtus nicht erwähne. 
In der Feſtſchrift für Pfarrer Neff ha— 
be ich die Texte bei Origines neu unters 
fucht und feitgejtellt, daß dieſer Klirchen- 
vater fich gegen den befannten Römer 
Celſus auf Joſephus beruft und dabei 
untiderlegbar alle drei Stellen bei No» 
fephus herangzieht. 

Es ijt richtig, daß der jüdifche Reli— 
gionsphiloſoph Wihlo von Alexandrien 
Chriſtus in feinen Scriften nicht er- 
wähnt bat. Philo bat den Meſſiasglau— 
ben nähmlid; ganz umgeprägt. Ihm iſt 
die neue chriftlihe Bewegung offenbar 
unſympathiſch. Auch Auftus von Tibe- 
ries, ein Zeitgenofie des Nofephus, der 
eine Chronik der jüdifchen Slönige bon 
Wiojes bis Agrippa verfaßte, übergeht 
in feiner ſehr knappen Daritellung Chri⸗ 
ftus, wie auch jonjt wichtige Dinge. Ueb⸗ 
rigens erwähnt ein Nojephus, was jehr 
lehrreich ift, nur ein einziges Mal den 
Religtonsphilofophen Philo, ohne aber 
irgendwie auf fein für die Nudenjchaft 
hedeutſames Wert einzugehen . Sein 
Wenjch würde darum behaupten mollen, 
Philo habe nie exiftiert. Bei Chriftus ift 
offenbar der Wunfch der „Water des Ge» 
dankens“ von jeiner Ungeſchichtlichtkeit. 
Uebrigens hat der Talmud niemals, mas 
doch nahe gelegen hätte, irgend einen 
Smeifel an der Eriftenz Jeſu geäußert. 
Wäre die Ungeſchichtlichkeit Chrifti eine 
Tatjache,jo wäre diefe Haltung des Tal: 
muds fonderbarer, als etwa fein Schwei⸗ 
gen über den geichichtlihen Jeſus, das 
jedoch nicht vorliegt. Auch Drews muß 
zugeben, daß die Talmudiften die chriſtli⸗ 
hen Quellen gelannt haben. Sie haben 
an Ehrifti Dafein nirgends gezmeifelt. 
Der jüdifche Gelehrte Ehwolſon behaup⸗ 
tet, daß die Rabbinen ſchon gegen 71 ein 
chriftliches Evangelium gekannt haben. 
Das ältefte Zitat aus dem Neueu Teſta⸗ 
ment (der Bergpredigt) ſteht ausgeſpro⸗ 
hen im Talmud! Der Zeitgenofie Jeſu, 
Rabbi Atiba, war in Nerufalem oder in 
feiner Umgebung geboren. Er bat fid, 
dort in feiner Jugend aufgebalten. Ganz 
unmöglich, hätte er ſich vormachen lafien, 
daß eine erfundene Perſon feiner Natto» 
nalkirche mit feinen Anbängern bie al» 
lerſchwerſte Oppofition madell 

Klaudner, ein jüdifcher Gelehrter, bat 
in feinem Leben Nefu eine ganze Reihe 
bon Talmudftellen berausgeftellt, die die 


Geſchichtlichkeit des Begrunders unfers 
Glaubens erweifen. Die ganze Filtions 
hypotheſe ſcheitert ſomit ſchon allein am 
Talmud. Einer der beſten Kenner dieſes 
ganzen Fragenkreiſes (Windiſch) hat 
unlängſt geurteilt, daß die Selbſtſicher⸗ 
beit der Leugner der Gefchichtlichkeit 
Ehrijti in feiner Weije begründet ei. Es 
iſt außerordentlich wichtig, daß das auch 
in den heutigen Wuseinanderjegungen 
der Kirchen mit ihren materialijtijchen 
und idealiftiihen Gegnern fejtgehalten ' 
werde. Der Sinn diefer meiner ganzen 
Einſchaltung über die Werdyichtiichkeit 
Chriſti iſt der, gerade dieſes den kirchli⸗ 
chen Vertretern aller Konfeſſionen und 
Sondergruppen zum Bewußtſein zu brins, 
gen, Wenn ich überhaupt über die Fras 
gen, um Die es bier gebt, mich äußern 
fol, dann fann id; es nur ſyſtematiſch 
tun. Ich bin fein Rournalift, und ich 
würde ſehr münfchen, daß mandes in 


. der ganzen Rieljchreiberei etwas weniger 


journaliftifch aufgezogen märe. Vor als» 
lem follte einmal das aufreizgende Wort 
„Hollanderei” aus unjerm Gefbrädh vers 
ſchwinden! Es handelt fich um eine wich⸗ 
tige hiſtoriſche Frage, die bier zu klären 
Hit, und an deren Löſung gründlich ges 
arbeitet wird. Cie wird gelöjt werden! 


Sch möchte an diefer Stelle befonders 
Lehrer Heinrih Schröder für feine 
außerordentlichen Bemühungen auch 
feinerfeit3 durch wirkliche und — mie 


bald beraustommen wird! — produftibe 
Mitarbeit in diejes Dunkel Licht zu tra 
gen, meinen Dank ausfpredhen 

Ich werde meine Artifelferie zu Ende 
führen! Ich komme bon den „Grunds» 
ſätzlichen Fragen“ dann zu den „Prak⸗ 
tiſchen Fragen“, 


Bekanntmachung, 


Die Mitalieder der Starbuder 
Beerdigungskaſſe werden hiermit ge- 
beten, die jett fällig gewordene Auf- 
lage Nr. 6 einzuzablen. 

Das geitorbene Mitglied iſt Frau 
Selene Epp, Glenlea. Die Auflage 
iſt wie folgt: Alle Erwachienen und 
Kinder über 12 Jahre alt, zahlen 
20 Eent pro Perjon, und die flin- 
der unter 12 Jahre zahlen 10 Cent 
pro Berfon. 

Diefe Auflage muß innerhalb ei- 
nes Monat3 und nicht fpäter ale 
den 1. Mai 1936 eingezahlt feir. 
Eingezahlt fann werden beim Kaffie- 
rer des Vereins, David Joh. Did, 
Glenlea, Man., oder bei Seinrich 
Epp, Starbud, Man., Bor 2; Abr. 
Neufeld, Springitein, Man.; Xob. 
Kaf. Braun, Seadinaly, Man, Bor 
202; Simon Luboſch, Concordia 
SHofpital, Winnipeg. 

Die Verwaltung. 





— In Kalkntta werden zahlreiche 
indifche und ausländifche Kommuni- 
iten verhaftet, die in unmittelbarem 
Dienit der Kommumiſtiſchen Inter⸗ 
nationale ftanden. Die ausländiſchen 
Kommunifiten waren von Moskau 
mit direften Anmeifungen nad) $n- 
dien geſchickt worden. 

— An der finnländiih-foiwjeti- 
ihen Grenze werden zwei finnifche 
Kommuniſten verhaftet. Sie hatten 
in der Nähe der Grenze eine geheime 
fommuniftifche Zentrale eingerichtet. 





Esdesnachrichten. 
Lebensverzeichnis des G. P. Neimer. 





Mein leibliher Bruder Gerhard 
Peter Reimer wurde geboren 1856 
in Südrußland, Dorf Pordenau, 
Molotichna, allwo er bis zu feinem 
12. Lebensjahr geweſen ijt. Dann 30- 
gen die Eltern nad Rudnerweide, 
wo er auch nod) zwei Jahre die Schu- 
Ile befuhte. Im darauffolgenden 
Jahr war er im Dorfe Rofenhof als 
Zehrer tätig, und weil ihm diejer 
Beruf nicht gefiel, widmete er ſich 
dem Stellmaderhandwert. 

Sm Jahre 1879 trat er mit der 
Jungfrau Maria Wedler, die in 
demfelben Dorf diente, in den Ehe- 
ftand und wohnte noch etliche Wo- 
chen bei den Eltern. Dann kaufte er 
fi in Großweide ein Haus mit 
Stelle, wo er fich feinem Sandwerfe 
widmete, Als dann die Kolonie Land 
im Samarower Goub. kaufte, fiedel- 
ten fie im Dorfe Lugowsk an. 

Bald darauf wurde e8 ihnen Klar, 
daß fie nicht den richtigen Weg gin- 
gen und fie befehrten ſich zum Herrn. 
Sie ließen fi im Fluſſe taufen und 
in die Menn. Br. Gemeinde aufneh- 
men, in der er bis zu feinem Tode 
geblieben ift. 

Weil der Bruder ein Liebhaber 
von Geſang und Mufif war, und ſich 
viel mit Geſang beichäftigte, wurde 
er als Dirigent angejtellt, und hat 
diefen Poiten über dreißig Jahre 
vertreten. Vielen feiner Sänger, die 
in Canada und in den Staaten woh- 
nen, diene diefes zur Nachricht. 

Er war fozufagen immer gefund, 
bis fi vor ungefähr zwei Jahren 
Herzensſchwäche einitellte.e Wie er 
mir felber jchrieb, war er einmal 
bingefallen und eine halbe Stunde 
liegen geblieben. 

Sm legten Jahre, am 16. Oft., 
als Reimer damit beichäftigt wa— 
ren, ihrem Pflegeiohn, der in der 
Verbannung war, etwas Nahrung 
in ein Paket einzupaden, rief er mit 
einmal: „Ich falle“. Er fiel bin und 
fein Geift entfloh. 

Sein Leben hat er gebradyt auf 79 
Sabre. Er Hinterläßt jeine leidtra- 
gende Gattin und zwie Pflegejöhne 
mit Familien, und einen Bruder. 

Sch rufe ihm noch nad): 

Ruhe fanft danieden, 

Sn der ftillen Einjamfeit, 
Bis des Himmels Frieden, 
Droben ung vereint. 

Eingefandt von Eurem fiebenumnd- 
adıtzigjährigen Bruder 

Nikolai Peter Reimer. 


Abbotsford, B. E. 





Unfer Bater Abrabam J. Mar- 
tens ift geboren in Wernersdorf, 
Sid-Rukland 1865, den 18. Des. 
(alt. Stils). Als Vater erwachſen 
war und 5 Sabre Forftdienit hinter 
fi hatte, verheiratete er ſich mit 
Maria Friefen aus Orloff, Sagra- 
dowka. Am Jahre 1893  fiedelten 
‚meine Eltern auf der Neufamarer 
Anfiedlung an und wohnten dort fait 
831 Sabre, worauf fie 1924 nad) Ca- 
nada famen, wo Bater die meilte 
Zeit ausgefhafft hat. Bis zu unferer 
Mutter Tod, 1928, war er in Ma- 


 nitoba. Im Jahre 1929 kam Bater 


ber nad) B. E., wo wir ſchon mwohn- 
ten. Er faufte fi ein Lot mit Haus 
in Yarow und freute fich beionders, 
wieder etwas Eigenes zu haben. Ein 
paar Jahre ſchaffte Vater noch in den 
Sommermonaten in den Hopfengär- 
ten, aber die legten 2 Jahre jchon 
nur in der Pflüdzeit. In diejen leß- 
ten 2 Jahren war er ſchon mehrere- 
mal ſchwer frank; etliche Aerzte jag- 
ten es jeien Gallenjteine und rieten 
zur Operation, wozu Vater fih nicht 
entſchließen konnte. Bor ungefähr 
115 Jahren hatte Vater einen leich— 
ten Schlaganfall in der rechten Sei- 
te. Zum Winter 1934—35 fuhr er 
nad) Coaldale, Alta, zu meiner 
Schweiter; dort hatte Vater einen 
zweiten Schlag in der rechten Seite, 
war aber nad ein paar Stunden 
wieder bergeitellt. Weil es ihn aber 
zurüdzog nad B. E., jo kam er im 
April 1935 wieder nad arrow. 
Am 18. Febr. d. J. %5 Uhr a- 
bends, hatte Vater zum dritten Mal 
Schlaganfall, und in der linfen Sei- 
te, jo daß er gelähmt wurde und ſich 
nicht mehr helfen fonnte und be- 
dient werden mußte, wobei mir die 
Narrower Geſchwiſter viel Nat und 
Beiltand gegeben haben. Am 25. 
Febr., 2 Uhr nachmittags jtarb Ba- 
ter, wohl an Gallenitein und zuletzt 
nod; Qungenentzündung, uns Die 
Vetjiherung hinterlajjend, daß er je- 
lig jterbe umd willig ſei zu iterben, 
wenn der Herr es jo wolle. Vater iſt 
alt geworden 70 Jahre und fait 2 
Monate und hinterläßt 5 Sinder, 
alle verheiratet und in Canada; et- 
lihe Gejchwiiter, außer einer Schwe- 
jter alle in Rußland. 

Auf dem Begräbnifje fonnte me- 
gen der weiten Entfernung und 
Krankheit nur ich mit unjern 3 Mäd— 
hen jein, und Vaters Leiche zum 
Friedhof begleiten. 

Unſerm Bater die ſelige Ruhe 
aönnend unterzeichnen fich die trau- 
ernden Slinder, 

Sac. u. Anna Martens. 


Yarrow, B. C. 





Freitag, den 13. März, um 7 Uhr 
morgens jtarb der liebe Bruder 
Abraham Nikkel ganz plögli und 
fait unerwartet an Serzichlag. Es 
hatte der Arzt, unſer Dr. H. W. 
Epp, es ihm vor etwa 10 Tagen ge- 
jagt, daß er, Nikkel, viel zu hohen 
Blutdrud habe und plötzlich ſterben 
fünne. Doc mit jo jehr plötzlich hat 
dochwohl niemand, und wohl auch er 
ſelbſt nicht gerechnet, oder vielleicht 
nicht geglaubt. 

Br. Niffel wollte an dem Tage 
noch nad) Vancouver fahren; jedoch 
ehe ſie fuhren, fühlte er nicht wohl 
und meinte zu ſeinen Kindern, er 
werde wohl ſchon nicht fahren. Kaum 
daß er's gejagt, empfindet er Krämp— 
fe am Hals, will etwas warmes 
trinfen, ſetzt jih an den Tiſch, und 
da finft auch ſchon das Haupt auf 
die Bruft — und nad) wenigen Mi- 
nuten iſt er eine Leiche. Der ſchnell 


berbeigerufene Arzt ftellte Herz— 
ſchlag feit. 
Heute, den 16. März, fand bie 


Beerdigung unter ſehr großer Betei- 
ligung ſtatt. Br, Abr. Nachtigal hielt 


eine ſehr ernite, wichtige, ſchöne Lei- 
chenrede, anfnüpfend an das Wort 
Pialm 27, 10: „Denn mein Bater 
und meine Mutter haben mid; ver- 
lafien; aber der Herr nimmt mid 
auf.“ Der Ehor fang jehr jchöne, 
troftreiche Lieder. E83 wurden viele 
Tränen dem lieben Berftorbenen 
nachgeweint. 

Es iſt dieſes nun der zweite Fall, 
fo plötzlich Vor kaum einem Monat 
itarb Bruder Abraham Martens, 
auch an Schlag. 

Br. Nifkel iſt 61 Nahre und etli- 
de Monate alt geworden. 

„Darum, was ich euch fage, das 
fage ih allen: Wachet!“ Mark. 13, 
37. 

RM 


Todesanzeige. 





Den 12. März d. 3. ift der vielen 
in Canada befannte Freund Hein— 
ri Corn. Hübert, Windfor, Ont., 
aus der Zeit in die Ewigfeit hin— 
übergegangen. Der Ausſpruch des 
Pſalmiſten: „Du Läffeit fie dahinfah- 
ren wie ein Strom, und find wie ein 
Schlaf, gleichwie ein Gras, das doc 
bald vermwelft“, bat durch diefen 
Todesfall wieder Beitätigung gefun- 
den. 

Obzwar der Berftorbene im Lau— 
fe der Jahre an verfchiedenen Gebre- 
chen gelitten hat, war er doch in der 
legten Zeit verhältnismäßig munter 
und fonnte feiner täglichen Beſchäf— 
tigung ohne Beſchwerden nachgehen. 
Zwar bat er wiederholt fich zu jei- 
nen Angehörigen und Freunden ge- 
äußert, dab jein Ende raſch beran- 
treten; aber daß fo raſch und plöß- 
fi, bat er wohl nicht geahnt. 

Den 9. März des Nachts fühlte er 
heftige Schmerzen in der Bruft, die 
aber nicht lange anbielten. Montag 
ſtand er zur gewöhnlichen Zeit auf 
und bejorgte am Tage die Einkäufe 
für’8 Haus, Abends reaten ihn die 
über Radio übermittelten Nachrich— 
ten über die Vorgänge. in Guro- 
pa jehr auf. Der Hausfreund, 
Herr Stecher, nahm ihn in fein Au- 
to, fuhr ihn hinaus ins Freie und es 
gelang dem menichenfreundlichen 
Serrn durd fein heiteres Weien das 
Gleichgewicht des Gemüts des Aran- 
fen wieder herzuitellen; jein in der 
darauffolgenden Naht ruhiger und 
geijunder Schlaf laffen darauf fchlie- 
Ben. Dienstag Morgen kleidete er 
fih an und madıte Feuer im Dfen. 
Da ſetzte er ſich plötzlich an den Tiſch. 
Die Schmerzen in der Bruſt jtellten 
ſich wieder ein, wenn auch nicht in 
jo heftiger Form, als in der eriten 
Nacht. Die Frage feiner lieben Frau, 
ob man den Arzt rufen folle, wurden 
zurüdgemwiejen. Leichte Schmerzen 
verließen ihn aud am Tage und in 
der darauffolgenden Naht nicht. 
Der teure Beritorbene drüdte feine 
Freude darüber aus, da der aller- 
barmende Gott ihm die Gnade 
ſchenke, fi auf den letzten Gang 
vorbereiten zu fönnen. 

In der Nacht war der Kranke in 
Schweiß gebadet, und feine Frau 
hoffte, daß derjelbe ihrem Mann Er- 
leihterung verichaffen werde. Auch 
jegt wünſchte er nicht, den Arzt her- 
beigeholt zu haben, erflährend, es 





tue ihm wohl, daß feine Frau bei 
ihm ſei. Viertel vor 7 traten feine 2 
Söhne, nichts Schlimmes ahnen), 
ihre Arbeit in der Fabrik an. Seine, 
bon der Nachtwache ermüdete Gattin 
legte ſich zu einem Ruheſtündchen 
nieder, um ſich für die Tagesarbeit 
zu jtärfen. Da vernahm fie plötzlich 
ein Stöhnen und Röceln. Atemnot 
hatte ſich eingejtellt. An das Bett ih. 
re8 geliebten Mannes eilend, fand‘ 
fie ihn in den legten Zügen. Die Ar. 
me waren steif, der Kopf nad; hinten 
geneigt, im Todeskampf brechende 
Augen, und auf ihre Fragen erfolgte: 
feine Antwort. Sie eilte hinunter, 
um bei der Nachbarin den Arzt und 
die Söhne durchs Phone herbeizuru-' 
fen. Zurüdgefehrt, blidte fie in das 
Antlig eines Toten. — Mittmod, 
um 7 Uhr morgens, hatte der Herr 
über Zeben und Tod dur Serz- 
ſchlag den lieben Heinrich Hübert ab. 
berufen. Gott ſei Dank, die hinter: 
bliebene Familie trauert nicht al 
foldhe, die feine Hoffnung hat, fon. 
dern durch das Zeugnis des Dahin« 
geichiedenen, daß er allein auf die 
Gnade des ewigen Allerbarmers 
bauend, glaube aud er feit auf das 
Verdienit Chrifti, und dies Tinderf 
den Trennungsfchmerz und fie haben 
die Zupverfiht auf ein Wiederjehen 
beim Herrn, wo aller Schmerz aus 
aeichaltet ift und wo feine Tränen 
mehr fließen werden. 

Nachdem von Pr. Zac. Wiens, des 
Verstorbenen Großneffen, in Wind- 
for, an Sand des 90. Pialms in ei- 
ner furzen Anfprade die Trauer 
berfjammlung auf den Ernft des Re. 
bens hingemwiejen wurde, fuhr man 
die Leiche nad) Zeamington, wo in 
der menn. Kirche bei großer Beteili- 
gung die Begräbnisfeier Uhr 2 nad 
mittags ſtattfand. Br. Schellenberg 
hielt die Einleitungspredigt und 
Velt. N. Driediger die Leichenrede. 
Bon dem Windfoer Männerdor, def 
fen Gründer und Dirigent der $eim- 
gegangene war, wurde das von ihm 
in Siffern übertragene „Grablied“ 
vorgetragen; damit den Wunſch ih— 
res Leiters, das Lied auf feinem Be 
gräbnis zu fingen, erfüllend. Aud 
bom Seamingtoner Männerdhor 
wurden während der feier und jpä- 
ter beim Mahl etliche herrliche Lie— 
der gefungen. — €8 lag in der Ab» 
jiht des Berjtorbenen, auf der am 
folgenden Sonntag, den 15. März, 
itattfindenden Bibelbefprehung in 
Zeamington, mit den von ihm einge 
übten Liedern zu dienen. Seine Bor« 
ahnungen find in Erfüllung gegan- 
gen; anjtatt andern, wurde ihm g% 
fungen. 

8. C. Hübert wurde in Schönmie- 
je als Sohn eines tüchtigen, 20 Jah⸗ 
re im ®Dienite an der Schönmiefer- 
ſchule geitandenen, Lehrers den 1. 
April 1871 geboren, wo er aud bis 
1923 mit feiner Familie wohnte. 
Den 8. Juni 1923 wanderte er mit 
feiner Familie nach Canada aus und 
fand nad feiner Ankunft in Wink⸗ 
ler in dem Städtchen Altona Un. 
terfunft. Die Familie fiedelte nad) 
Dominion Eity und fpäter nad 
Starbud über. Nm Oftober 19% 


famen fie nad Windſor, wo der Ba- 
ter am 11. März, 7 Uhr morgens 
1936 den Wanderſtab niederlegte, 
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Gattin und Kinder, 


ans Die liebe 


“wir, daß es beifer mit 


"Haufe fahren Fönne. 


' bereitungen getroffen, 


war jehr groß, als 


der gefungen. 


1838. 


2* 


Nun ruht er auf dem menn. Be- 
‚gräbnisplag außer SLeamington, 
und fein Grabhügel ſchaut anftatt 


auf den von ihm heißgeliebten, jtill- 


"Hahinfließenden Dnjeprſtrom, von 


der Anhöhe auf den zu Zeiten ftür- 


miſchen Erie-See. Der Heimgegan- 
gene hinterläßt feine ihm im Mai 
1895 angetraute Gattin, Katharina 


geb. Dyd, 5 Söhne, 2 Töchter, 2 
:Schwiegerföhne, 1 Schwiegertodhter 
und 8 Enfelfinder. 

“. Ruhe feiner Aſche und eine fried- 


liche Auferitehung. 
Im Auftrage der Hinterbliebenen 


B. Wiens. 
Banrhall, Alte. 





Schweſter Katharina 
Eſau, geb. Niediger, iſt nit mehr 


hier; fie ift aus diefer Zeit in die 
» Emigfeit hinübergegangen. — Am 
.Hofpital zu Coaldale, den 9. März, 
A por 11 Uhr vormittags, d. J., 
iſt fie fanft entichlafen. 


Den 23. San. fam fie franf bon 
"Coaldale nach Haufe, mo fie eine Wo- 
he Freunde und Bekannte befuchte. 


"Da fie immer fränfer wurde, fo wur 


'de fie eine Woche fpäter, den 30. 
Jan. nad) Coaldale ins Hofpital ge- 
bracht. Der Doktor erflärte, es jei 
Bruftfellentzündung. Bald hörten 
ihr wurde, 
was uns alle jehr erfreute. Da die 
Entfernung von Vauxhall bis ECoal- 
dale ca 55—60 Meilen it, jo machte 
ſich das Beſuchen ſchwer. Den 7. 
März fam die Nachricht, daß fie fo- 
weit hergeſtellt ſei, dab fie nad 
Wir freuten 
uns alle ſehr, und auch fie freute fich 
fehr, bald wieder zu Saufe zu fein. 
Montag, den 9. März, wurden Vor— 
um fie den 
folgenden Tag auf einem guten Au- 
to heimzuholen. Um 11 Uhr kam 
aber per Telephon die Nachricht, fo- 
fort hinzufommen. Der Schmerz 
Br. Eſau nicht 
mehr jeine liebe rau ſah, fondern 
nur die lebloſe Hülle. Freundlich, 
aber. ganz ftille lag fie vor uns und 
die liebe Krankenſchweſter verfuchte 
zu tröſten, indem fie etlihe Mal 
wiederholte: „Sie it im Simmel.” 
Die feite Soffnung, daß fie im Sim- 
mel ift, tröftet uns. Die Begräbnis. 
feier war Donnerstag, d. 12. März, 
nadmittags, im Bethaufe der M. 2. 
Gem. zu Coaldale. Es wurden von 


- drei ſehr Tieben Brüdern fehr trö- 


ftende, ermahnende und geiſtvolle 


Predigten gehalten. Bon den Tieben 


Sängern wurden recht paffende und 
tröftende Abfchieds- und Seimatlie- 
Nach einem Gebet 
wurde die Leiche auf dem Friedhofe 
dafelbit dem Schoße der Erde über- 
geben. Noch ein fchönes Lied wurde 
bon den lieben Sängern gefungen, 
ein lieber Bruder fagte noch etliche 
tröftende Worte und betete mit ums. 


"Dann wandte fich ein jeder feinem 


Heime zu. Leider konnte ein Bruder 
der Verftorbenen mit feiner Frau, 
wegen Mangel an Autos, nicht zuge- 


' gen fein; auch zwei Schweitern fonn- 


ten wegen der großen Entfernung 
nicht da fein. Mber die Beteiligung 


‚bon den Tieben Freunden bei Coal- 


Alennonitiihe Rundſchau 


dale war groß. 

Am Namen des lieben Br. Joh. 
Efau, feiner Kinder, und im Namen 
der Geſchwiſter der Berjtorbenen 
und im Namen ihrer Eltern, ſage ich 
noch ein herzliches Dankeſchön und 
Vergelt’3 Euch der liebe Gott! Al— 
Ien, die ſich an der Ausitattung und 
Beitattung beteiligt haben, auch den 
lieben Gräbern, Sängern, PBredigern 
und allen lieben Gälten: Ihr Lie— 
ben, Ihr habt uns viel Liebe erwie— 
fen. Der Herr vergelte es Euch! 

Dort liegt fie num, die teure, ir- 
diſche Hülle, jtill und freundlid. — 
Sie fühlt feinen Schmerz mehr, fie 
fingt auch nicht mehr, fie weint nicht 
mehr; fie wartet nur auf den großen 
Auferftehungstag. — Aber fie felbit 
ift im Simmel bei ihrem lieben Hei— 
lande, der ihr die Sünden fo vergab, 
daß fie es wußte, fie iſt droben, ewig 
bei dem Serrn. — 

Stier aber fehlt fie fo jehr. Nie 
war es ihr zu viel, ihrem lieben 
Manne frifhen Verband um die 
Brandwunde am Bein zu legen, 
oder auch fonit zu bedienen. Much 
dem 17 Sabre olten Sohn, der 11 
Jahre alten Tochter ımd dem 8 Jah— 
re alten QTöchterlein fehlte die Ma— 
ma ſehr. 

Als unjere liebe Tina 11 Jahre 
alt war, fam fie zur Selbit- und 

Simbdenerfenntnis. Als jie dann 
zum dritten Mal betete, jagte fie 
ganz einfah: „Lieber Heiland, ver- 
gieb mir meine Sünden, fo dab id 
es weiß!“, und der liebe Heiland er- 
börte fie. Als fie 17 Jahre alt war, 
wurde fie auf ihr Bekenntnis im Fluß 
aetauft und in die M. B. Gemeinde 
zu Lugowsk, Neu-Samara, aufge— 
nommen. 

Sie ift alt geworden 40 Nahre, 9 
Monate und 12 Tage. Am Eheitand 
gelebt 18 Jahre, 4 Monate und. 26 
Tage. Kinder geboren 2 Söhne und 
2 Töchter. Ein Söhnden jtarb im 
Kindesalter. 

Geſchw. Koh. 3. Eſau wanderten 
im Sabre 1926 aus dem Dorfe Nr. 
6, Nifolajemfa, DOrenburger An- 
ftedlung, aus. Viele werden fich wohl 
noch ihrer erinnern. Auch von Neu- 
Samara werden fi noch viele ihrer 
erinnern als „Riedjalh Tin“ von 
Klinof. Sie hat mehrere Jahre im 
Gemeindechor in Donskaja geitan- 
den und mitgejungen. 

Im Auftrage der leidtragenden 
Angehörigen, 

Vater Peter Riediger. 
(Der Bote möchte fopieren) 


Begräbnisfeier 
des heimgegangenen Bruders 
Gornelins H. Warfentin, 
Winnipeg. 

Br. Corn. Warfentin von Winni- 
peg, der einen jehr großen Bekann— 
tenfreis in Rußland, Canada und in 
den Bereinigten Staaten hatte, der 
den von Rußland gefommenen Im— 
migranten aud als Mitglied der 
Studienfommiffion befannt war, tit 
plötzlich durch Herzſchlag aus diefem 
Leben in die Ewigkeit binübergenan- 
gen. Mittwoch, den 18. März, ging 
er des Morgens noch aus, um eine 
fleine Beitellung für das Saus zu 
maden, kam zurüd, klagte über 





Schmerzen in der Bruft, Iegte ſich 
bin und nad vielleiht 5 Minuten 
war er nicht mehr bier. Nein Lebe— 
wohl konnte er feiner Yamilie mehr 
zurufen. Wie ernit iſt doch Gottes 
Sprache! Wie jchnell nimmt er jeine 
Menfchenkinder mandymal von der 
Erde! „Es ift nur ein Schritt zwi— 
ſchen mir und dem Tode.” — „Herr, 
lehre uns bedenfen, daß wir jterben 
müffen, auf daß wir flug werden.” 

Am Sonnabend Nahmittag, den 
21. März, fand das Bearäbnis des 
Bruders Warfentin von der Kapelle 
der M. B. Gemeinde auf dem Nord- 
ende itatt. Die ungewöhnlid aroße 
Anzahl der Begräbnisgälte befunde- 
te die rege Teilnahme, die man für 
den dahingeichtedenen Bruder hegte. 

Pred. P. Korneljen eröffnete die 
Verfammlung mit dem Liede „Wie 
wird uns fein, wenn endlich nad) dem 
fchweren, doch nach dem legten aus- 
gefämpften Streit“, und Gebet, 
worauf der Südenddhor das Lied an- 
ſtimmte: „Wie fie fo ſanft ruhn.” 

Es traten num nacheinander fol- 
gende Prediger auf, welche furze, be- 
berzigenswerte Worte an die Ange— 
börigen und Zuhörer richteten: 
Pred. F. 3. Iſaak knüpfte feine 
Bemerfungen an. die Worte in 1. 
Sam. 20, 4 und 1. Petri 1, 24; 
Pred. E. N. Siebert ſprach engliſch, 
da eine Anzahl der Befucher die 
deutihe Sprache nicht veritanden, 
über Sebr. 9, 27; dann ſprach Pred. 
Sermann Neufeld über Phil. 1, 21, 
worauf die eigentlihe Leichenrede 
von Pred. A. B. Peters folgte an 
Sand von Pi. 102, 12—13 und Pi. 
103, 14—18. Zum Schluß ſprach 
noch Pred. P. Kornelien über das 
Wort in Joh. 13, 7: „Was ich tue, 
weißt du jett nicht.“ Pr. Kornelſen 
verlas darauf mie folgt das Lebens— 
verzeichnis des Veritorbenen: 

„Unjer lieber Vater iſt geitorben. 
Mittwoch, den 18. März; 10 Uhr 
morgens 1936 hat ihn der Serr 
beimgerufen. Er wurde am 12. Nu- 
nt 1865 in Blumitein an der Mo- 
lotihna, Rußland, geboren. Er 'ft 
fomit alt geworden 70 Jahre, 9 Mo. 
nate und 6 Tage. Dort in Blumftein 
hat er während feiner Kindheit und 
Nugendzeit gelebt. Er hat dort auch 
in der Zeit den Serrn fennen und 
lieben gelernt, ſich zu ihm befehrt 
und fih im Nahre 1888 durch die 
Taufe in der Lichtfelder Brüderge- 
meinde zu ihm befannt. 

Am 11. Mai 1890 ift er mit Mga- 
netha Janz, umferer lieben Mutter, 
in Konteniusfeld in den Eheitand 
getreten. Kurz darauf find fie nad 
Waldheim gezogen, wo fie bis zum 
Sabre 1919 zufammen Freude ımd 
Leid teilten. Während der Zeit find 
ihnen fünf Söhne und fünf Töchter 
geboren worden, von denen ihm ein 
Sohn und eine Tochter im Tode vor- 
angegangen find. Unſer Vater ging 
dann 1919 nach Amerifa, wohin ım- 
fere Mutter und wir Rinder ihm 
vier Sabre fpäter folgten, und mo 
wir zulegt auf 144 Logan Abe,, 
Winnipea, Canada, ein dauerndes 
Seim fanden. Sier bat er mit uns 
noch 10 Sabre verweilen dürfen. 

Unfer lieber Vater war mweit be- 
fannt, und wir, die wir feinen Ber- 
luft als befondere Lücke empfinden, 
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mödten ihn allen lieben freunden, 
Verwandten und Bekannten ins Ge- 
dächtnis zurüdrufen als einen, der 
fein Volt Tiebte. 

Wir glauben zuverfihtlih, daß 
unfer Bater im Herrn entichlafen ift, 
und daß fein Leib nun ruht nad) viel 
Mühe und Arbeit, bis der ewige 
Morgen tagt. 

Es betrauernd ihn jegt feine Gat- 
tin, vier Söhne, vier QTöchter, zwei 
Schwiegerföhne, zwei Schwiegertödh. 
ter und 10 Großfinder. 

Ruhe janft. 

Die trauernde Familie.” 

Zwiſchen den einzelnen Anjpra- 
hen fang der Südendchor die jchö- 
nen Lieder: „Ueber den Sternen, da 
wird es einst tagen” und „Engel, 
öffnet die Tore weit“. Beſonders 
eindrudsvoll waren die zwei Solos 
in Engliſch, die jeelenvoll von Schw. 
€. Sord vorgetragen wurden und 
von der Berfammlung tief empfun- 
den wurden. 

Bruder Corn. Warfentım jun. 
drückte im Namen der Familie in 
bewegten Worten den Danf aus für 
die bemwiefene Liebe in den legten 
Tagen, welche den Angehörigen be- 
wiefen hat, daß Vater auch in den 
Serzen vieler anderer einen Pla 
gehabt. 

Darauf betete 
zum Schluß. 

Noch einen letzten Blid durften 
die Gäſte in das ftille Antlig des 
beimgegangenen Bruder Warfentin 
tun, und dann wurde die entfeelte 
Hülle auf den Friedhof gefahren, 
und ins Grab gejenft, wo fie num 
des Nuferitehungsmorgens barrt. 

F. E. Thießen, Winnipeg. 


Heinrich Iſaak Töws + 
Niverpille, Man. 


Schw. Warfentin 


Unfer lieber Bruder und Schwa- 
ger Heinrich Iſaak Töws hat am 19. 
Febr. 1936 auf dem Friedhofe zu 
Niverpille, Man., feine Ickte Rube- 
ftätte gefunden. Der allmädtige 
Gott, unfer Vater in Chriſto Jeſu 
rief ihn am 15. Februar, 6 Uhr 
abens zu ſich. Nah 34 Nahren, 7 
Monaten und 9 Tagen jeines Le— 
bens ſtand er plöglih am Ende jei- 
ner irdifhen Laufbahn; der ge 
ſchwächte Körper ſank regungslos 
darnieder, indes die Seele ſich em- 
porihwang in die Arme feines 
bimmlifchen Vaters. 

Am 24. Juni 1901 in Diterwid, 
Chortiger Woloſt, Nefaterinoflawer 
Gouv., Rubland, geboren, verlebte 
er dort die eriten I Jahre feines Le- 
bens. Dann fam er mit den Eltern 
nad) Arfadaf, Saratower Goub, 
Dort hat er nad) der Beendigung der 
Borfihule dem Vater während der 
Kriegd- und Revolutionszeit nad) 
Kräften mithelfen müſſen, war cr 
do immer der ältere der ſich zu 
Saufe befindenden Brüder. So hat 
er den Ernit des Lebens frühzeitig 
fennen gelernt. Seine Entſcheidung 
für den Serrn und feine Einverlei- 
bung in die Mennonitengemeinde zu 
Arkadak gechah im Nahre 1920, in 
welchem Jahre er aud am 31. Mai 
getauft wurde. 

Im Sabre 1925 fam er und. ber 
jüngere Bruder nad) Manttoba, Ca- 
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auf befondere Blätter und nicht mit an» 
deren geſchäftlichen Bemerkungen zu⸗ 
fammen auf ein Blatt fchreiben. 








nada, wo der ältefte der “Brüder, 
Saat, ſchon vor 3 Monaten einge- 
troffen war. Als Pächter einer Groß- 
farm ift er bis zu feinem Tode als 
Landwirt tätig geweſen. Nie iit er 
ein Freund vieler Worte geweſen, 
und fein Chriftentum wirkte ſich 
nicht in Velenntniffen und Worten, 
fondern in Taten, in Werfen hrüftli- 
her Näch'tenliebe aus. Er war durd)- 
drungen von der Wahrheit des Wor- 
tes, dab der Glaube ohne Werfe tot 
fei. Xm Glauben an feinen Herrn 
und Heiland hatte er ſich zur Aufga- 
be geitellt, daß Gute zu fördern, jo- 
viel in feinen Kräften ftand. Aner- 
fennung diefes feines Strebens iſt 
ihm nad feinem Tode vielfah ge- 
zollt worden. 

Faſt ſchien es ummöglid, dab 
Bruder Heinrich, der Starke, der 
Gefunde, defien Körpergewicht 230 
bis 240 Pfund betrug und der mır 
einmal in feinem Zeben ſchwer franf 
gewejen (an Fleckentyphus im Jahre 
1919), dab er einer jo unfcheinbaren 
Krankheit als Verdauungsſtörung, 
zum Opfer fallen könnte. Wenn er 
auch während de8 Sommers etwas 
ſchwächer war und ſich ſchonen muß- 
te, fo dachte er, und auch wir, nod) 
nicht an ärztliche Behandlung. Als 
fein Körpergewicht aber immer mehr 
ſchwand, fait jede Speife ihm einen 
Drud im Magen verurfachte, da hat 
er ſich gründlich und mehrfad) unter- 
fuchen laſſen. Geine Kräfte jhman- 
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den merflid, und die Aerzte rieten 


zur fofortigen Operation. Er ent- 


ſchloß fi hierzu mit einer rühren- 
den Ergebenheit. „Sterben wir, jo 
jterben wir dem Herrn, leben wir, 
fo leben wir dem Herrn,“ fo fagte er 
zu uns. „Es jcheint nad) den Ausja- 
gen der Merzte, da ih nur durch 
eine Operation wieder zu Kräften 
fommen fann, fo will ich mich ope- 
rieren lajjen. Sollte ich jedoch ijter- 
ben, jo weiß ich, daß es Gottes Wil- 
le ijt, ich bin bereit und füge mid.“ 
-- Um 12. Februar wurde er ope- 
riert und am 15. Februar, 6 Uhr a- 
bends, ſtarb er ruhig, fanft umd 
friedlich. Zeider fonnte nur Br. o- 
hann an feinem Sterbebette weilen, 
da Br. Iſaak an einer heftigen Oh— 


renentzindung Ddarniederlag und 
auf den telephonijhen Anruf der 
verjehneiten Bahn halber zu fpät 


fam. 

Schwer fällt e8 uns, den Bruder 
abzugeben, haben wir doch mit ihm 
al diefe Jahre in Liebe und Ein- 
tracht gelebt und gearbeitet. Ueberall 
merfen wir nod) jeine Spuren; un- 
fere Mugen ſehen feine fräftige Ge— 
ftalt, unjere Ohren hören feine mun- 
tere Stimme. Doch die Zeit wird 
diefe jet no jo Haren Eindrüde 
abihwäden und den heftigen 
Schmerz lindern; fo hat e8 der lieb- 
reihe Vater verordnet. 

Aber die Erinnerung an das 
Liebe und Gute, das wir zufammen 
genofien, verlöſcht nicht. Sein find- 
liher Glaube an feinen Erlöfer und 
feine rührende Ergebung in den 
Willen Gottes, ebenſo wie fein fort- 
mährendes und ernites Streben, das 
Gute zu tun nach beiter Erfenntnis, 
wo und wann Sich hierzu Gelegen- 
heit bot, diefe werden uns immer 
im Gedächtnis bleiben. 

So lebe denn alles, was Emig- 
feitswert hat, fort in unferen Ser- 
zen und Gedächtnis, und der Herr 
helfe uns auszuharren im Glauben 
und ftärfe uns in dem Bejtreben, zu 
tum nad feinem Wort, und verleihe 
uns ein Wiederfehben mit dem ge- 
liebten Bruder und allen felig Ber- 
ftorbenen dort droben im Lid. 

Die trauernden 

Brüder und Schwägerfn. 


Korrefpondenjen 
Verwandte geſucht. 


Möchte gerne durch die Rundichau 
erfahren, wo fich Gerhard G. Letfe- 
mann, bon Kronsweide, Rukland, 
fih aufbäalt. Wenn dein Vater Ger- 
bard Koh. Letfemann aus Kronswei— 
de war, dann iſt meine Frau deine 
Tante; fie war eine Schweiter deines 
Vaters. Ich bitte um deine Adreſſe. 

Gerh. &. Braun. 
Rinfler, Man. 








Aufklärung über die gegenwärtigen 
Berhältniffe in Rußland. 





In einer der Rundichau ift ein Ar- 
tifel von S—n, dem id; voll zuftim- 
me. Am Schluffe wird gefragt, wo 
dad Buch von Niloftonsfi „Der 
Blutrauſch des Bolfhewismus“ in 
Engliſch zu haben ift. 

Als Buchhändler ftudiere ich die 


terfchiedenften deutfchen und engli⸗ 
ſchen Kataloge :md darf wohl mit 
Beitimmtheit fagen: Es iſt über- 
haupt nit ins Englifche überjegt 
worden. €3 ijt ja euch von andern 
faum weniger aktuellen Büchern, die 
aus neuerer Zeit find, überholt. 

Sm Suli 1935 kam ein junger 
Mann aus Rußland nah Amerika. 
Sein Bater, Woronaeff, war eban- 
gelifher Prediger in Amerika, 
Seattle und New York. Er war frü- 
ber nat) Amerifa gefommen. um 
der Verfolgung durd die Zarenre- 
gierung zu entgehen. Als nun nad 
der Revolution die neuen Regenten 
volle Religionsfreiheit verfündigten, 
glaubte er das und ging zurüdf, um 
in feinem Heimatland geiftlih zu 
arbeiten. Er wurde ſchrecklich ent- 
täuſcht. Er und feine Frau wurden 
ihlieglih in der graufamiten Weije 
in den Norden verſchickt. Der Sohn, 
der in Amerifa geboren ıit, berichtet 
nun über diefe Erfahrungen und 
über die allgemeinen Verhältniſſe in 
Rußland in dem Büchlein „Worona- 
jew, Under Samer and Sickle“. Das 
Heft koſtet nur 25 Cent pojtfrei. 10 
oder mehr billiger. 

Rev. Patnam von Californien, 
der früher eine Reihe von Jahren 
in Rußland gelcht hat und die ruj- 
ſiſche Sprache gut beherrſcht, geht 
dorthin, verkleidet ſich als ruſſiſcher 
Bauer und hat ſo die Gelegenheit, 
überall zu ſehen und vom Volke zu 
erfahren, wie es ſteht und was das—⸗ 
felbe denkt. Er hat ein Bud, geichrie- 
ben „Ihe Myſtery of Iniquity“ mit 
vielen Sujtrationen.. Die photo- 
graphiichen Aufnahmen hat er jehr 
geheim gegen das Geſetz gemacht. — 
Ein hervorragender Ingenieur geht 
mit feiner Frau nad) Rußland, ver- 
weilt dort drei Nahre und kehrt dann 
nad Amerifa zurück. Sn einer Kir— 
che, wo die Frau Mitteilungen macht, 
meint der Paſtor nachher, dab mohl 
nicht alles fo ftimmen werde. Eine 
Zeitung aber, die darüber berichtet, 
glaubt, die Frau müſſe entweder ins 
Irrenhaus oder ins Gefängnis ge- 
bracht werden. Die jedenfall ziem- 
lich gebildete Frau fchreibt dann 
außer ihren Erfahrungen in Ruß— 
land ein Buch unter dem Titel „The 
Red Network”, in dem fie an ver— 
fchiedenen Daten die Gefahr des 
Kommunismus, aud in Amerika, 
daritellt. — Ein altes chriftliches 
Fräulein in Jowa, Elizabeth Anaus, 
ichreibt eine Serie fleiner Schriften 
über diefes Thema und aud ein 
größeres Bud. — „The Ehriftian 
American Cruſade“ in Los Angeles, 
Cal., gibt in diefer Richtung mehre- 
re fleine Büchlein heraus: „The Im— 
minent ®eril of Communiſm“, und 
andere. 

Ic wünschte diefes nur als kurze 
Ergänzung zu dem von Serrn Sn 
Geſagten hinzuzufügen. Befonders 
aber aud, dab wir aus Rukland 
Eingewanderten in eriter Linie von 
Gott dazu berufen find, den Ame- 
rifanern das wahre Gefiht Moskaus 
zu zeigen. 

* 

Es würde vielleicht nicht unbe. 
ſcheiden fein, wenn ich mitteilte, daß, 
jo Gott will, nächſtens von mir in 
englifher Sprade, d. b. von mir 





1. Apeit, 
in deutſch geſchrieben und von am. 
dern überjegt — ein Heft, 12 bis 16 
Seiten ftarf, erjcheinen fol, 

unter der Weberjchrift „Ihe Refultz 
of Communiſm in Ruſſia“. Das 
würde wohl einzeln nur 5 bi8 8 €, 
fojten. Dann dürfte wohl auch mein 
Bud „My Flight from Nuffia* 
Dienfte tun. Rev. Winrod, Heraus. 
geber des „Defender“ fchreibt unter 
anderm: Wenn er Kapitalift wäre, 
würde er fozufagen Amerika mit die. 
fem Buch überſchwemmen. Das 
würde den falihen Vorſtellungen 
über Rußland ein Ende maden 
(Die Worte find von mir frei ge 
wählt). „Defenders“ haben etliche 
Hundert verbreitet. Ein Student der 
Univerfität in Minneapolis, Mik 
Reimer, Flühtling aus Rußland, 
bat wohl mehr als 50 verbreitet, 
Sie hält Vorträge in Kirchen und 
Vereinen. Bor etlihen Tagen fandte 
ih ihr das Büchlein „Woronajeff, 
Under Sammer and Sidle* 25 €, 
Heute beitelt fie noch 25 bis 30 
Stüd. Wer der engliihen Sprade 
genügend mädtig iſt, ſollte auch ver. 
fuchen, irgendwie, nicht nur Auf 
Härung über Rußland zu bringen, 
fondern defjen ſich klar bewußt fein, 
dab diefe Frage nur vom dhriftlichen 
Standpunkt gelöft werden fann. Es 
ift nicht vornämlich ein foziales Pro- 
blem, es ift die Frage um Gott und 


Chriſtus. 
A. Kröker. 
Mountain Lake, Minn. 





Bekanntmachung! 





Die Gemeinde „Elim“ zu Grün. 
thal, Man., gedenkt in diefem Früb- 
linge, den 11., 12. und 13. Juni, 
bier am Orte einen Dirigenten. und 
GeſangKurſus und anfchliegend da- 
ran am,14. Nuni ein Sängerfeft ab» 
zubalten, und ladet alle Dirigenten 
und Sänger ein, den Kurſus befu- 
den zu wollen, und am Sängerfeite 
mit einzujtimmen in das allgemeine 
Lob zu Ehren Gottes und unſeres 
Herrn und Seilandes. 

Möchte auch diefe Arbeit zu Got 
te8 Ehre ausgeführt werden und 
zum Gegen für unfere jungen Men- 
Ihen und zur Förderung unferer 
Gemeinden gereicdhen. 

Der Feſtausſchuß. 


Winkler, Man. 





Obwohl es draußen noch ftürmt, 
jagen wir uns do, „Frühling wird 
es doc einmal”, wie wir es fogar 
über Radio an einem Sonntage hö- 
ren durften. Und weil wir daran 
feit glauben, find wir in Altona und 
Winkler jegt ſchon daran, eine Feft- 
fantate für das diesjährige Sänger- 
feit einzuüben. 

Mit der Mithilfe unferes Violin⸗ 
lehrers J. Konrad und anderer Mu- 
fiflehrer in unferer Gegend, arran 
giere ich in Morden für den 21. und 
22. Mai ein Mufikal-Feftival. Als 
Preisrichter wird Serr Ronald ®. 
Gibſon, Winnipeg, fungieren. Er 
ift ein gut gebildeter und begabter 
Mufiter, und wird uns Sängern 


und Nufifanten gute Anmeifungen 
geben können. Möchten wir ung auch 


beteiligen, als die da lernen wel 
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fen, nicht als die fi und ihre 
Kenntnifje nur zeigen wollen. Die 
offiziellen Aufgaben — für verſchie— 
dene Klaſſen im Singen und Muſik 
find in einem gedrudten Heft ver- 
faßt und jeder fann ſolches umfonit 
haben bei mir oder bon einem der 
folgenden Mufiflehrer: John Kon- 
rad, Winnipeg, Mi M. Medling, 
Gretna, Mrs. Biehl und Miß Rhea 
Forder, Morden. 

Wie immer, mit frohem Sänger- 
gruß, 

8. H. Neufeld. 


Waldheim, Sast. 





Wir haben Frühlingswetter, bis 
4 Grad warm nad R. Der Schnee 
verſchwindet jtarf. Nun iſt es wahr— 
lich eine Ruhe nach ſo einem harten 
Winter, wie wir ihn dieſes Jahr ge— 
habt. 

Die letzten Neuigkeiten würden 
folgende ſein: Der alte Br. Bern— 
hard A. Heppner iſt daheim und ſein 
abgezehrter Leichnahm unter großer 
Teilnahme zur Grabesruhe getra- 
gen. 

Der Witwer Johann Lepp hat ſich 
noch für die letzte Zeit ſeines Lebens 
die Witwe des verſtorbenen Peter 
Regehr antrauen laſſen, d. 1. März. 
Er hofft noch auf ein herzliches Ge— 
meinjchaftsleben in feinen leßten 
Tagen zu haben durch diefes Vor— 
gehen, und wir wünjchen ihn von 
Herzen, in diejer Hoffnung nicht zu 
Schanden zu werden, denn er fühlte 
nad; dem Seimgange feiner Aller— 
liebjten dody jo jehr einfam und ver- 
lafien. 

Am 29. Febr. veranjtaltete Wald- 
heim einen allgemeinen Kolonialaus- 
ruf, wo jeder bereditigt war, mas 
eben in der Wirtichaft zu erübrigen 
war, hinzubringen zum Berfaufe an 
den Meijtbietenden. Es hatte ſchein— 
bar ganz befriedigende , Refultate, 
was man daraus erfennt, dab zum 
28. März ſchon ein zweiter Ausruf 
beitimmt iit und Hepburn den 10. 
einen joldyen hatte. 

Sreitag Abend lieferte die Roit- 
bern Bibeljhule ein jchönes und 
lehrreihes Programm, über Gel- 
lert8 Leben, der uns durd feine 
wunderſchöne Dichtungen wohl be- 
fannt iſt. Die Studenten zeichneten 
ſich ſchön aus; in der Anpaffung wa- 
ren fie fehr charakteriſtiſch. Es gab 
für die Zuhörerſchar ein wejentliches 
Bid als Anihauungsunterridt. 
Den darauffolgenden Sonnabend 
bradhte die Hepburn Bibelſchule ein 
fehr Iehrreihes Programm über äu- 
Bere Miffion in der Brüderfirdye. Es 
war fehr logiſch geregelt und das 
Geſpräch vom Stande der Miffion 
ging mandem zu Serzen. So aud 
die zwei in engliiher Sprade ge- 
brachten ®edichte. Bejonders zeichne- 
ten fich diefe Gruppe von Studieren. 
den aus im Geſang. Wiederholt hör- 
te man noch in den folgenden Tagen 
bon diefem Programm ſprechen, und 
zwar mit aller Befriedigung. Es 
war gut und bradte Segen. Auf 
Frucht hofft man! Die meisten Schü— 
ler, mit Lehrer Gerhard Peters, 
blieben noch zum Sonntag VBormit- 
tagsgottesdienft. Mehrere Schüler 
der Bibelichule leiteten Stellvertre- 
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tend verfchiedene Sonntagsichulflaf- 
fen, was man allgemein hoch werte- 
te. Andere nahmen regen Anteil an 
den Beiprehungen in den Klaſſen. 
Nach der Sonntagichule ſprach Br. 
Peters noch iiber Gnade, nad; Röm. 
5, 20. Er zeigte bildlid die man- 
cherlei Gnaden, deren wir alle teil- 
weije teilhaftig geworden und alle 
bedürfen. E3 war rührend anzuhö- 
ren, und ich glaube, dieſe Worte 
bleiben uns noch lange im Gedädht- 
nis. Gott ſegne und made jolde 
Arbeit reih an Früchten, was feine 
Luſt ift. 
Mit beitem Grube allen Leſern, 
P. D. Petfau. 


Mountain Lake, Minn. 





Unlängſt fand ich einen Bericht in 
der Rundſchau, der mir perſönlich 
recht nahe ging; es war nämlich die 
Todesnadricht von Tante Elifabeth 
Enns (Witwe Hermann Enns), von 
St. Elifabeth, Man. Sie war meine 
einzig noch lebende Tante, Mutters 
Scweiter, und mit ihr iſt wohl die 
legte der elterlihen Verwandten in 
die Ewigkeit binübergegangen. Im 
September 1929 durften wir fie noch 
in dem Heime ihrer Kinder Johann 
Enns bejuchen und wir freuen ung, 
dab mir e8 damals wahrgenommen 
haben, mit ihr noch einige Stunden 
au plaudern. Gerne wären wir ſpä— 
ter noch einmal jenes Weges gefab- 
ren, um jie wie aud) ihre lieben Kin— 
der auf längere Zeit zu befuchen. 
Ihr Andenfen wird jtet3 hoch gehal- 
ten werden. 


Es lohnt wohl faum, von der 
Strenge des Winters mitzuteilen, 


denn das werden wohl die meijten 
der werten Xejer jelbit erfahren ha- 
ben. Ausgenommen der lange an- 
baltenden Kälte hatten wir bier un— 
gewöhnlich viel Schnee, der aud) 
heute nody zum Teil vorhanden ift. 
Kürzlich aber hatten wir einige Ta- 
ae Taumetter, jo dab die hoben 
Schneewehen bedeutend abgenom- 
men haben. Man hat viele photo— 
graphiihe Aufnahmen genommen, 
um die Spuren diejes jo originellen 
Winters nicht fo bald zu verwiſchen. 

Solche ftrenge Kälte ijt mohl koft- 
fpielig und recht unangenehm, doch 
wie es jcheint, findet fich in folder 
eride weniger Krankheit, als wenn 
e8 an Schnee mangelt und die Tem- 
peratur nicht fo niedrig iſt. Immer⸗ 
bin haben wir lieber Schnee- als 
Staubftürme. Die erhaltene Feud- 
tigkeit wird dem Lande fehr nützlich 
fein. 

Witwe Abr. Did, melde bereits 
einige Wochen im Bethel Hoſpital 
gepflegt wird, iſt ſchon fo ſchwach, 
daß man ihr Abſcheiden zu jeder 
Zeit erwarten kann. Sie leidet an 
Krebs und kann keine Nahrung zu 
ſich nehmen. 

Aaron C. Dick, der längere Zeit 
ſchwer krank im Hoſpital lag, durfte 
Sonntag heimgenommen werden. 

Witwe Helena Rahn iſt kürzlich 
bon der Farm nach der Stadt gezo- 
gen. Sie hat die Peter Quiring 
Wohnung bezogen, melde fie im 
Herbſt fäuflich erworben hatte. 

Willard Schulz und Gattin ha- 
ben dieſe Woche ihre Sachen gepadt 


und ziehen nad) Munich, N. Dak., 
wo fie in der Nähe der Eltern der 
Frau Schulg ihre Farmwirtſchaft 
baben iverden. 

Würden uns freuen, einmal bon 
unjeren alten Freunden und Ber- 
wandten zu hören. Wo jtedt Ihr al- 
le? Sobald ich von Euch höre, werde 
ih antworten. 

Mit beiten Grüßen an alle, 

Wilhelm J. Töws. 


Predigerkonferenz am 26., und 27. 
Febr. 1936 in Swallwell, Alta. 





Sott ſei Dank! Das waren gefeg- 
nete Tage für ung, die wir zugegen 
fein fonnten. Gewiß braucden die 
Arbeiter am Wort aud; mal eine 
Zeit der Sammlung und innern 
Aufrichtung. E8 war diefes auch ei- 
ne gute Gelegenheit zu gegenfeitiger 
Belehrung, Aufmunterung, Ermab- 
nung und Zurechtweiſung. Zu be» 
dauern waren diejenigen Diener, die 
aus Geldmangel oder auch Franf- 
beitshalber nicht dabei jein fonnten. 
Es iſt doch heute beſonders notwen- 
dig, die Einigkeit im Geifte zu pfle- 
gen, um gemeinfam den Kampf auf- 
zunehmen gegen Sünde und Welt. 

Pr. N. Nempel, Swallwell, be- 
grüßte die Brüder mit Jeſ. 49, 4. 
Lied: „Wir geh’n getroft an Deiner 
Sand“ und Gebet. Nod eine Be- 
grüßung fam von Br. Abr. Willms, 
Namaka, mit Lied „So lange Je— 
ſus bleibt der Herr“, und dem Frie— 
densgruße unſeres Herrn Jeſu. 
Joh. 14, 25—27. Diefe Worte und 
auch die von Br. Nempel waren zu- 
treffend, weil vom Geiſte Gottes 
eingegeben. „Er muß wachſen und 
ich mu abnehmen“, oder das zweite: 
„Meinen Frieden gebe id euch”. 
Die Selbitfuht und auch befonders 
die Friedlofigkeit, fchleichen fich heu- 
te mehr denn je in unfere Gemein- 
den ein, machen oft oben den Anfang 
und areifen dann um fid. Möchten 
wir doch alle auf der Hut fein, da- 
mit nirgends eine „bittere Wurzel 
aufwachſe.“ 

Br. Aaron Töws, Namaka, beton- 
te ſodann in feiner Rede noch befon- 
ders, dab es doch allen arbeitenden 
Prüdern von ihren Gemeinden 
möglih gemadt werden jollte, an 
foldhen Konferenzen teilzunehmen. 

Durch Abitimmung wurden die 
Brüder Aaron Töws, Namaka, und 
Abr. Martens, Crowfoote, zu Lei— 
tenden dieſer Konferenz, und Br. 
H. Brucks, Coaldale, zum Schreiber 
ernannt. Br. A. Martens, Crowfoot, 
las den vorjährigen Konferenzbericht 
aus „Der Bote“ vor. Aus dem Be— 
richte wurde die Abhandlung über 
die Sicherbeitsitellung der Kinder 
Gottes nod einmal hervorgehoben 
und empfohlen, felbige zu veröfient- 
lichen. Diefe Arbeit wurde den bei- 
den Brüdern B. Janz, Eoaldale, 
und A. Töms, Namafa, übergeben. 
Eodann wurde die Arbeitäzeit einge- 
teilt und noch andere ähnliche Sa- 
hen flargelegt. Bier Brüder erhiel- 
ten die Aufgabe, je eine Probepre- 
digt borzutragen und zwar an den 
Abenden. Es waren das die Brüder 
Joh. Unger, 9. Kornelien und ®. 
Yanz, Goaldals, und Br. U. Mar- 
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tens, Crowfoot. Br. H. Tjart, Ca- 
ſtor, ſagte dann noch zum Schluß 
der Vormittagsſitzung das Lied vor: 
„D wie lieblid iſt's und fein“, und 
betete. 

Die Gefhwiiter auf Swallwell 
hatten für alle Gäſte auf dem Bo» 
denraum den Tiſch gededt und in 
den Pauſen wurde bier gemein- 
ſchaftlich geſpeiſt. Auch für Nadt- 
berberge ward reichlich geforgt und 
ein herzliches „Danke“ ſei bier noch— 
mals gebradt für alles. 

Nachmittags machte Br. H. Brufs, 
Coaldale, den Anfang mit dem Lie— 
de „Brüder, laßt uns wader fein“ 
und mit Gebet. €3 folgte nun eine 
allgemeine Wortbetradhtung über 
Tit. 2, 18. Es wurde immer wie- 
der hervorgehoben, daß Wort und 
Wandel in eriter Linie bei den Pre- 
digern übereinitimmen follte. Auch 
ſollte durchſchnittlich mehr Beleh— 
rung über Seiligungsleben gebracht 
werden in den öffentlihen Predig- 
ten. Es könnten auch mal fpezielle 
Berfammlungen für Alte oder Jun— 
ge anberaumt werden, um ein offe- 
nes Wort fagen zu fönnen. Es mur- 
de auch der Wunsch erwähnt, daß 
doch Stets don unsern Kanzeln möchte 
das Heil rein und lauter verfündigt 
werden. Die Arbeiter am Wort möd)- 
ten doch, wie ſich's ziemet,, auftreten 
—* auch im Worte Gottes zuhauſe 
ein. 

Es folgte jetzt das Referat von Br. 
N. Rempel, Swallwell, „Unſer Ber- 
hältnis zum Glg. Geiſte“, nach Ev. 
Joh. 14, 16. 26; Joh. 16, 13 und 
1. or. 12, 13. Er führte in demiel- 
ben aus, daß heute in diefer Bezie- 
bung viel Dunkelheit herrſcht, und 
dab wir aufmerken follen, ob Jeſus 
Ehriftus Mittelpunkt aller Lehre ift, 
oder nicht. Es wird gewünscht, diefes 
Referat zu veröffentlihen. Dann 
wird die Frage öffentlich verhandelt: 
„Wer darf heiraten“. In der Bera- 
tung über diefe wichtige und zeit- 
aemäße frage wird der Eheitand 
ſehr warm empfohlen nad) dem Wor- 
te Gottes: „Es iſt nicht aut, daß der 
Menic allein fei”, aber e8 wird auch 
jehr gewarnt, es ja nicht gleichgültig 
damit zu nehmen, fondern an d. an- 
dere Wort zu denken: „Allein, daß 
es im Herrn geſchehe.“ Es fam aud 
die Frage: „Wer darf trauen und 
wen“, und es wurde darauf binge- 
mielen, daß unſere Regierung aud) 
in diefer Sadıe das Wohl der Un- 
tertanen im Auge bat, und wir joll- 
ten denn auch beitrebt fein, wenn 
eben möglih, allen Sodhzeiten ein 
chriſtliches Gepräge zu geben und 
dem Worte Gottes volle Geltung 
verichaffen. 

Dann Fam die Beſprechung der 
zwei aebaltenen Brobepredigten 
und nämlich von den Brüdern Joh. 
Unger, Coaldale, und A. Martens, 
Gramfoot. Es murden dabei folgen- 
de 10 Punkte beachtet: 1. Wahl des 
Liedes; 2. Gebet; 3. Mahl und Ber- 
lefen de8 Xertes; 4. Saltung; 5. 
Spradye; 6. Verhalten zum Terte; 
7. Auslegung; 8. Anwendung; 9. 
Biel; 10, Schluß. 

Schluß der Bormittagsfigung 
mit dem Liede: „So nimm das arme 
Rob auf Erden“, von Br. Aar. Töms, 

(Bortloegung auf Seite 10) 
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(29 Fortfebung) 

„Maria,“ fagte der Oberförfter eines 
Tages, „jo geht e3 nicht länger. Ich 
halte das viele Hin» und Herfahren nicht 
mehr aus, und auch du gedjt mir bier 
noch zugrunde. Wer weiß, wie lange es 
mit meiner Benfionierung nod; dauert; 
ich glaube, der Sommer wird ım Lande 
fein, ehe e3 dazu kommt. Darum meine 
ich, es twäre das Beſte, wir nehmen Eric) 
und Agnes mit hinaus in dem Wald.“ 

Der Regimentsarzt, den er um feinen 
Rat befragte, erklärte ſich mit dem Vor⸗ 
fchlage einverjtanden. „Die kräftige 
Waldluft fann meinem Batienten nur 
heilfam fein,“ jagte er. „Sch werde den 
Verlauf der Krankheit überwachen, ins 
dem ich zwei⸗ oder dreimal wöchentlich 
zu Ihnen hinauskomme.“ 

Reggfield jedoch weigerte ſich, als der 
neue Plan ihm mitgeteilt wurde. Er 
ſtieß ein kurzes „Nein“ hervor, und auf 
alles weitere Zureden hatte er nur ein 
Schütteln des Kopfes, 

Der Oberförfter, den er zuerſt große 
Ueberwindung gekojtet hatte, ohne Groll 
denjenigen zu jehben, um befjentmillen 
fein Lieblingstind dahingewelkt mar, 
tonnte ſich allmählich doch nicht dem Mit- 
leid verfchließen. Er legte ihm jebt die 
Hand auf die Schulter und jagte mit 
freundlichem Ernit: „Du bijt mein lieber 
Cohn, Erich, und du wirft dich nun dem 
fügen, was mir, die es gut mit dir meis» 
nen als da3 beite erfannt haben.” 

Obwohl Regpfield fein Wort der Zu— 
ftimmung jpradh, fo miderftrebte er doch 
von jeßt an nicht mehr, und ſchon nad) 
wenigen Tagen fand die Meberfiedlung 
ftatt. 

Fürforglich vermied Maria, ihn in die 
Stube zu bringen die er zuerft als Gajt 
und fpäter al3 Bräutigam bewohnt hat» 
te. Sie brachte ihn in einem andern 
Bimmer unter, deſſen Fenſter einen 
wunderſchönen Ausblid im den grünen, 
nofpenden Wald boten. Dort bereitete 
fie ihm ein Ruhelager und öffnete die 
Fenſter, damit die erquidende Quft her- 
einftrömen konnte. Aber der nagende 
Wurm wollte aud; bier nicht ſchweigen. 
Regafield blieb teilnahmslos für alles, 
was um ihn ber vorging, und dabei wur⸗ 
de er zuſehends ſchwächer. 

Die einzige, die die Veränderung des 
Aufenthalts mit ungetrübter Freude 
empfand, war die Heine Agnes. Sie 
flatterte draußen umber mit den Pitro- 
nenfaltern um die Wette, fammelte 
Veilchen und Anemonen, ſcherzte mit 
dem alten Franz, fpielte mit den Guns 
den und verfcheuchte oft die tiefen Fal— 
ten, die auf der Stirn ihres Großvaters 
ftanden. 

Varrnbek hatte al3 treuer Kranken⸗ 
pfleger den Umzug mitgemadit und blieb 
einen Tag im Forſthauſe. Ihm war es 
leid, daß Reggfield Hierher gebracht 
worden und er nun bon feinem Roften 
entbunden war, obwohl er die Zwed⸗ 
mäßigfeit der Sache wahl einfah. Ehe 
er am andern Morgen wieder fortritt, 
ſuchte ee Maria auf, um fie allein au 
fpredien. „Sie find doch gar Feine rich⸗ 
tige Ebasitochter,“ fagte er zu ihr: „Sie 
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ſind nicht ein bißchen neugierig. Noch 
nie haben Sie mich gefragt, wie ich ſo 
gewiſſenlos ſein konnte, den armen 
Reggfield an jenem ſchrecklichen Tage 
allein nad Haufe fahren zu laſſen. Ich 
muß von jelber anfangen, wenn ich al» 
les das was ich Ihnen zu erzählen ha— 
be, nicht wieder mit zurüdnehmen will. 
Haben Sie Zeit, um mich anzuhören?” 

„Gewiß habe ich Zeit für Sie,” ants» 
wortete Maria und lud ihn ein, neben 
ıhr Platz zu nehmen, 

„Ich jagte Ihnen wohl ſchon,“ begann 
Varrnek num, daß der Leutnant von El—⸗ 
beding bei mir angefragt hatte, was ei— 
gentlich zwifchen Reggfield und Sengern 
vorgefallen jei, Er war mit dem lebteren 
auf einer abgelegnen Bahnftation zu— 
jammengetroffen, mo der Baron frant 
im Wartezimmer gelegen hatte. Sein 
ganzes Wejen jei ihm jo verändert vor: 
gelommen, jo verwirrt und unjtet, da 
er Verdacht gejchöpft habe, es ſei irgend 
etwas nicht in Ordnung. Durch feine 
Fragen in die Enge getrieben, habe der 
Baron endlich geitanden. Darauf erbat 
ſich Elbeding Anfſchluß über das Ver: 
bleiben eines Schriftitüds3 das er ihm 
jeinerzeit anvertraut hatte mit dem Auf: 
trag, es Reggfield zu übergeben. Diejen 
Aufſchluß mußte der Baron jchuldig 
bleiben, und nun jicherte ſich Elbeding 
zwei handfeſte Burfchen, die ihn und 
Sengern nad) dem Gafthof des Ortes 
brachten, wo jie unter dem Borwand, 
strantendienite zu leiiten, Tag und Nacht 
den Flüchtling bewachen mußten, bis 
meine Antwort eintraf. Nebst drohte El—⸗ 
beding dem Baron, ihn fofort wegen ab- 
ſichtlicher Unterſchlagung verhaften zu 
laſſen, wenn er nicht ein offenes Ge— 
jtändnis ablegte. Da er nicht fchreiben 
mwollte, jo diktierte Baron Sengern jeine 
Schandtat Elbeding in die Feder u. diefer 
Ichidte das wertvolle Schreiben an mid. 
Dann aber dachte er daran, daß es der 
Bruder des Fräulein Eſther fei, den er 
vor fich Habe, und reiite ftillichweigend 
ab, ohne den langen Zaban dingfeit ma» 
chen zu laſſen. Das nlüdliche Amerika ift 
jebt um einen Biedermann reicher.” 

Einen Augenblick bielt Varrnbek inne, 
wie um Atem zu fchöpfen. Dann fuhr er 
fort: „Mein Burfche brachte mir den in- 
haltſchweren Brief nach dem Wirtshauſe, 
wo ich bei Nenafield war. Ich las ihn. 
Mein Mienenfpiel, das von jeher etwas 
au lebhaft geweſen ift, murde mohl zum 
Verräter; denn Megafield, der damals 
fchon fo ſchön auf dem Wege der Bei- 
ferung mar, fragte mich, ma® in dem 
Briefe ftände, Vielleicht etwas undorfich- 
tiq, antwortete ih ihm: „Warte nur 
noch ein*paar Tage, alter Nunge, bis du 
mehr bei Kräften bift, dann follft du als» 
le3 erfahren.“ Eine halbe Stunde nadı- 
ber fam Doltor Berthold. Ach forderte 
ihn zu einem kurzen Spaziergange, auf, 
um ihm die unerbörte Geſchichte zu er⸗ 
zählen. Den Brief ließ ich leider in der 
Taſche meines Mantels fteden, der in 
der Stube an einem Nagel Bing. Ms 
mir zurüdfamen, fanden wir Reggfield 
in einer unbefchreibliien Aufregung. 
Er geitand fogleich, Daß er den Brief ge- 
lefen babe, und berlangte augenblidlich 


zu feiner Frau gebradit zu werden. Nas 
türlich miderfeßten wir uns diefem Ver⸗ 
langen; er war eben bei meitem noch 
nicht ſtark genug zu einem ſolchen Wie- 
derfehen. Zuerjt tobte er nun förmlich; 
doch als wir unerbittlich blieben, gab er 
nad, und als ich ihn verließ, weil ich an 
jenem Sonntage meine Leute zur Kirche 
rühren mußte, ſchien er ganz ruhig und 
verjtändig, Den Doktor hat er dann 
überliftet. Er bat ihn um Wein, weil er 
mußte, daß feiner mehr vorhanden war; 
Doktor Berthold hatte feinen Boten, den 
er jhiden konnte, jondern mußte jelbit 
nad dem nächſten Warengejchäft gehen, 
das fajt eine Vierteljtunde entfernt war. 
Während der Zeit wußte ſich Regafield 
bon dem Wirt einen Wagen zu verſchaf⸗ 
fen, ein elendes Bretterfuhrwerf. Der 
Wirt felber hat ihn gefahren. Wa3 dann 
weiter geſchah, das wiſſen Sie.“ 


Wieder hielt Varrnbek inne und hob 
erjt nad) längerer Baufe von neuem an: 
„sch muß nun verjuchen, Ihnen das Bu— 
benjtüdchen des Herrn von Sengern zu 
erklären. Das ijt keine leichte Aufgabe; 
denn ich fürchte, ih werde dabei das 
allenfieber kriegen. Zunächſt handelte 
er im Muftrage des alten Grafen von 
Storrinef. Er ſollte ihre Frau Schweiter 
bewegen, Reggfield zu entfagen, weil — 
nun, das werden Sie fich denken können 
— meil fie in den Augen des Herrn 
Neichögrafen nicht ebenbürtig war, und 
er doch auf feinen Erben nid,t verzichten 
wollte. Dagegen läßt sich nichts jagen. 
Aber nimmermehr glaube ich, dab er 
um das Mittel, welches Sengern an« 
wandte, mußte, oder gar e3 angeordnet 
hatte. Mag er auch Hart jein und von 
einem Stolze, der an Größenwahn 
arenzt, zu einem Betruge würde er nie— 
mal3 die Hand geboten haben. Mein ar: 
mer Reggfield aber ijt betrogen worden. 
Sengern verleitete ihn zum Spielen. 
Denten Sie nicht, daß ich Negafield um 
jeden Breis in Schuß nehmen will. Dat 
er fich verleiten ließ, war eine unverzeih— 
Ihe Schwäche, wenn nicht mehr. Ind, 
Fräulein Maria, e3 war nicht das erſte— 
mal. Schon als blutjunger Leutnant hat» 
te er einmal eine ſolche Zeit, dab ich 
Dachte, ich follte verzagen. Es war in 
Wiesbaden, mo mir beide damals ſtan—⸗ 
den. Eines Abend mar er mir wieder 
abhanden gelommen und ich aing ihm 
nach; ich mußte wohl, wo ich ihn ſu— 
chen mußte, Auf dem Wege nad den 
Spielfälen ſchloß ſich mir ein junger 
fremder an, der mich sehr höflich bat, 
ihm Beſcheid zu jagen; er ſei glänzlich 
unbekannt am Orte. Wir betraten zu— 
ſammen das Kurhaus. Dort ſaß mein 
Reggfield, erhitzt und wie trunken vor 
Leidenſchaft; er hatte ſchon Hunderte 
verloren. An meiner Herzensangſt um 
ihn bat ich den Fremden, der mir inzwi— 
fchen feinen Namen genannt hatte, ob er 
mir erlaubte, ihn meinem Xreunde vor⸗ 
zuſtellen, und es mir mirflich gelang, ibn 
hinwenzuloden. Der Fremde mar Ba- 
ron Muguftin von Sengern. Reggfield 
hatte damal3 meinen flebentlidhen Bit- 
ten Gehör gegeben und mit männlicher 
Energie der Berfuchung den Rüden ge— 
fehrt. Ich habe fpäter nie auch nur den 
leifeften Rüdfall bemerkt und hatte die 
Wiesbadener Erfahrung fait vergefien. 
Gengern aber hatte fie nicht vergeſſen. 


Er kannte den munden Punkt in Rega- 
fields Charakter und baute darauf feinen 
Plan. Ich weiß aus Reggfields eigenem 
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Munde, daß er auch bei bem ameiten 
Unterliegen mehrmals den ehrlichen und 
feiten Willen hatte, fich aufzuraffen, jo 
nad einem Gejpräh mit feiner Frau, 
da3 ihn bis in die innerjte Seele ers 
ſchütterte. Aber immer, wenn er beinahe 
feines Giege3 gewiß mar, wußte Sen: 
gern ihm die Verſuchung wieder in einer 
Seife nahezubringen, daß feine guten 
Vorjäße verflogen, Begreifen Sie, Fräu- 
lein Maria, daß es mich mandjmal halb 
verrüdt macht, zu denken, ich felbit bin 
derjenige geweſen, der dem Verführer 
die Spur gezeigt hat? O hätt ich nur ei- 
ne Stunde lang an Elbedings Stelle ge; 
itanden, der lange Laban jollte mir nicht 
jo glimpflich davon gefommen fein! Der 
elende Schuft —“ 

„Herr von Varrnbekl“ unterbrach ihn 
Maria, leife mahnend. 

„Bardon!“ jagte er. „Das war mie: 
der nicht für Ihre Ohren. In dem Wör- 
terbuh eines Soldaten ſtehen freilich 
ganz eigene Koſenamen. Ich hätte Luft, 


fie alle auszujchreiben und in Metall 
grabieren zu laffen. Das gäbe einen 
paſſenden Halsſchmuck für unfern edlen 


Baron. Hundertmal ſchon habe ich be> 
dauert, dab Regafield den undernünfti- 
gen Edelmut haben mußte, die durchge— 
benden Schimmel aufzuhalten. Die Welt 
hätte nichts daran verloren.” 

„Nein,“ ſagte Maria aufitehend, „das 
darf ich nicht mehr mit anhören. Ich 
muß Sie jebt allein laſſen.“ 

„Zun Sie e3 nicht,“ bat er; „mer 
follte Ihnen die Gefchichte zu Ende er» 
zäblen? Ich veripreche Ahnen, fein fols 
ches Wörtchen wird jeßt mehr über mei» 
ne Lippen fommen, und wenn id an 
meinem Zorn eritiden müßte. Noch fehlt 
ja da3 Beite. Sengern kaufte alfo alle 
bon Negafield unterzeichneten Wechiel 
auf, um fo das Mittel in Händen zu has 
ben, beide, ihn wie aud Ihre Frau 
Scdmweiter, zu dem Schritt zu Drängen, 
den er bon ihnen verlangte. Er ängitigte 
und auälte die junge Gräfin, indem er 
ihr den Untergang ihres Mannes vor 
Augen malte. Das find die heimlichen 
Befuche geweſen, deren er fich mir ind 
Geſicht mit folder Unverſchämtheit 
rühmte, Nein Wunder, dab das arme 
unglüdliche Kind unter ſolchen anhalten: 
den Gemütsbewegungen zuletzt zuſam— 
menbrach. Jetzt aber kommt die Krone 
des Ganzen. Durch eben jenes Schrift⸗ 
ſtück von Elbeding war Sengern im Be— 
ſitz des Mittels, das eine ſofortige Aus— 
ſöhnung zwiſchen Reggfield und dem al— 
ten Grafen zur Folge gehabt hätte und 
— er unterſchlug es gefliſſentlich. Wie 
gefällt Ihnen das, Fräulein Maria? 
Kann Ihre chkriſtliche Milde auch hierzu 
noch ſchweigen?“ 

Es brauchte einige Zeit, ehe Maria 
ſprechen konnte. „Gott verzeihe ihm eine 
ſo ſchwere Sünde!“ ſagte ſie endlich mit 
zitternden Lippen. 

„So?“ enigegnete Varrnbek. „Nun, 
mir ſollte es eigentlich recht ſein. Und 
jetzt will ih Inen den Auszug aus der 
Elbhauſener Chronik übergeben. Es geht 
Sie und Ihren Herrn Vater zur Zeit 
näber an, als Reggfield. Man ſagt, je: 
der Menfch, auch der Fünfte und pfiffig» 
fte, begehe einmal in feinem Leben eine 
arok Dummheit. Bei Sengrn trifft das 
zu; fonft hätte er dieſes Dokument aus 
der Welt geſchafft, anftatt es in feinen 
Schreibtiſch zu verſchließen, mo es ber 
Doktor Berthold nun auf Elbedings An- 
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weifung gefunden bat. Hier, Fräulein 
Maria,“ er griff in feine Tafche und leg⸗ 
je ein erbrochenes Schreiben auf den 
zifh, „und während Sie Iejen, will ich 
drauhen im Walde berumlaufen; da 
jann ich doch wenigſtens fchelten, ohne 
pon Ihrer janften Stimme gemahnt zu 
werden.“ Fortſetzung folgt. 


Korreipondenzen 


Bericht über die 5 Gent-Stener 
in Winnipeg. 
Unſere Selbithilfsfaffe hatte in 
den verflofienen 12 Monaten folgen- 
de Einnahmen: 





Bon Nord-Kildonan _........ $ 88.00 
Vom Siüdende Wpg. ........ 107.00 
B, Nordende u. Broofl. .... 146.00 

5341.00 





Alio haben ungefähr 570 Berio- 
nen ihre 60 Cent für das Nahr 1935 
eingezahlt. Wir fprechen den Gebern 
hiermit unjere Anerfennung aus 
und danken im Namen der Kranken, 
für welche diejes Geld geht. 

Daß in dieferr Sache Einigkeit 
herrſcht und fich alle beteiligen, it 
gewiß viel wert. Wir hoffen, dab 
diefe Arbeit ohne Störung wird wei- 
tergehen und fich die Refultate noch 
befiern werden. In Nord-Hildonan 
it die Beteiligung fait 100 Proz., 
während in Winnipeg ungefähr 30 
Proz. unferer Leute im Mlter bon 
16—60 Jahren leider nichts beitra- 
gen. Die Kollefteure führen genaue 
Rechnungen und Namenliiten der 
Zahler. Wer abjolut nicht fann, dem 
fol fein Vorwurf gelten, aber wer 
lann und nicht tut, der handelt nicht 
rihtig. Die 5 Cent Steuer dient da- 
zu, gewiſſe Kranken in Manitoba 
dor Deportation zu ſchützen, indem 
wir ihre Verpflegung bezablen. Das 
Rrovinzialfomitee verwaltet die Sa- 
de und bringt Bericht und Abred- 
numg in unſeren Plättern. (Kaſſen— 
führer P. 8. Dyck, Starbud). Es 
find fchließlih nur 5 Cent monat- 
ld. Warum meigern fich mande 
Mennoniten, die da zahlen fünnten, 
an den Laſten unferes Volfes mitzu- 
tragen, ganz der Vorzüge vergeſſend, 
die fie durch unſere geſellſchaftliche 
Organifationen genießen, oder ge- 
noſſen haben; und jollte nicht ein je- 
der dankbar fein, da Gott ihn vor 
Beiitesfranfheit bewahrt hat? Einer 
fagt, er fei fein Immigrant mehr, 
der andere — er brauche die Board 
nicht, oder — die Board habe ihn he- 
leidigt, und andere Ausreden mehr; 
aber darum handelt es ſich ja aar- 
nicht ! 

Die Komiteeglieder, melde die 
Pflichten hatten, diefe 5 Cent Steu- 
er einzufammeln, find: D. Reimer, 
120 Juno St., Südende; X. Deles- 
I), 882 Nedwood Ave, Nordende 
md Brooflands; 3. Spenit, Meflay 
Are, N.-Kildonan. (An feiner 
Katt it dort fiir diefes Jahr P. Koop 
gewählt.) Sie danken allen, die ihre 
Beiträge gemacht haben, denn fie 
willen, da es manchen ſchwer fällt. 
Sie hatten nicht alle Adreifen und 
tonnten nicht jedermann perfönlich 
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befuchen, bitten daher, daß foldhe, die 
übergangen wurden, ſich melden 
möchten und ihre Adrefjen einjenden. 

Die Reviforen: P. Penner und 
F. F. Iſaak, fen. haben die Red)- 
nungsführung geprüft und für gut 
befunden. Sie betonen in ihrer Be- 
merfung die treue Arbeit der Kol- 
lefteure in diejer Sadıe. 

Dem Nugendverein der M. B. 
Gem. zu Winnipeg jprechen wir un- 
feren Danf aus, denn fie gaben für 
die Geiſteskranken die Kollekte ihrer 
feier im Juni (Kild., Südende und 
Nordende gemeiniam) in Summe 
von $27.00. Das war eine gute Tat. 

Wir bitten nun alle Winnipeger 
Mennoniten, im Alter von 16 bis 
60 Fahren, freundlichſt, den genann- 
ten Sollefteuren auch weiterhin ent- 
aegen zu fommen und den Zwed der 
Sadje nicht zu vergeſſen. 

Mit Danf und Gruß, 

Das Menn. Ortsfom. in Wpe. 
Sekr.: $. 3. Klaſſen, 
547 Anderſon Ave. Winnipeg. 








Allein Gott in der Höh' jei Ehr! 

Durch das ganze 16. Nahrhun- 
dert, und zum Teil bis in die Zeiten 
des Dreibiajährigen Krieges herrſch— 
te die plattdeutihe Sprade mild 
und doch Fraftvoll in Kirche und 
Schule, in Bibel, Katehismus und 
Geſangbuch. Treffend prägte fie die 
Gigentümlichfeiten des niederdeut- 
ihen Volkes aus. Kein Wumder, daß 
das Volk von diefer Sprade nicht 
laffen wollte! Herrliche Kirchenlieder 
jind urfprünglich platt gedichtet, die 
man fpäter in Luthers Bibelipradhe 
überſetzt bat. 

Sm Sabre 1525 erſchien das äl. 
teite plattdeutſche Geſangbuch. In 
ihm findet ſich unſer Lied „Allein 
Gott in der Höh' ſei Ehr“, das erſt 
14 Jahre ſpäter hochdeutſch gedruckt 
wurde, Die erſte Strophe des Urter- 
tes lautet: 

„Alleine God in der höge ſy eere, 
Un dand vor ſyne gnade, 
Darumme dat nu um bort nicht meer 
Uns rören mad eyn jchade! 

Eyn mwolgeuallent Godt an uns hath, 
Nu is groth vrede An umderlath, 
Alle veyde mu befft eyn ende.” 

Nun gibt es verichiedene Weber- 
feßungen von diefem Liede. Man 
vergleiche, bitte, nachfolgenden 
Wortlaut mit dem Terte Nr. 13 im 
„Selanabud mit Noten“ und mit 
Nr. 500 im Geſangbuch der Ruß- 
land-Mennoniten: 


Allein Gott in der Höh ſei Ehr, 
Und Danf jei jeiner Gnade! 
Er forget, dak uns nimmermehr 
Gefahr und Unfall ichade; 
Den Simder trägt Er mit Geduld, 
Den Froinmen jegnet Seine Huld; 
Erbebet ihn mit Freuden! 


Na, Pater, wir erheben Dich 
Mit danfendem Gemüte; 
Du berricheit unveränderlich 
Mit Weisheit und mit Güte. 
Unendlih groß iſt Deine Macht, 
Und Stets geichieht, was Du bedadıt; 
Wohl ums, daß Du regiereit! 


O Jeſu Chriſt, des Höchſten Sohn, 
Dich, Seinen Eingebornen, 


Dich ſandte Gott von Seinem Thron 
Zur Rettung der Verlornen; 

Du Mittler zwiſchen uns und Gott, 
Hilf uns im Leben und im Tod, 
Ermarm Dich unſer aller! 


O Heilger Geiſt, Du Geiſt von 
Gott, 

Erleuchte, beſſ're, tröſte, 
Die Jeſus Chriſt durch ſeinen Tod 
Von Sünd und Tod erlöſte! 
Auf Deinen Beiſtand hoffen wir; 
Verlaß uns nicht, fo find wir hier 
Und dort einit ewig ſelig. 


Silf, heilige Dreieinigfeit! 
Wir fleh'n zu Dir von Herzen, 
Daß Du ums beiftehit allezeit 
An aller Not und Schmerzen, 
Bis wir dann einit nad) allem Leid 
Zu Dir geh'n in die ew’ae Freud; 
Dazu hilf uns aus Gnaden! 


Melodie ımd Tert bat uns der 
Prediger, fromme Dichter und ge- 
wandte Sarfenfpieler Nifolaus De- 
cius (Thecius, Tech, eigentlih bon 
Sof) gegeben. In diefem feierlichen 
Liede, das num jchon über 400 Jah— 
re alt iſt, iſt der altfirdhliche Lob— 
preis Gottes, der an den Geſang der 
himmlischen Heerſcharen anfnüpft, 
fraftvoll und felbitändig von dem 
Dichter behandelt. 

Die marfige und männlihe Me. 
lodie (ſiehe Nr. 110 im neuen Cho- 
ralbuh) wird bon wunderſchöner 
Einbeitlichfeit beherrſcht. Es iſt fein 
Jauchzen, vielmehr ein tiefes, aus 
bewegtem Herzen ſtrömendes Reden 
mit Gott. Es ſind Töne, die dem 
Danfe und der Bitte gleichermeije 
vertrauensvoll und glaubensfreudig 
Ausdruck geben und bis in die Emwig- 
feit hineinflingen werden. 

Eingdauer 50 Sefumden. 

J. P. Claſſen. 


Reedley, Calif. 


An Nr. 6, Seite 13, der Rund— 
fhau wird von einem Bruder und ei- 
ner Scmeiter geichrieben. Der 
Schreiber jagt, der Bruder jei ein 
mwohlhabender — vielleicht reicher 
Mann. — Ah bin die Schmweiter 
und mödte unfere Lage etwas jcdhil- 
dern. 

Ich bin bis zum 52 Jahre bei den 
Eltern geweſen. Der Vater jtarb 14 
Sabre eber als die Mutter. Er war 
die letzten 5 Monate ſchwer krank; 
babe wenig gegeſſen und geichlafen 
in diefer Zeit, weil ich immer am 
Pett des Kranken mit dem Bruder 
fein mußte. Die Mutter war 11 
Sabre lang im Bett, mußte ganz be- 
dient werden, Tag und Nadıt, und 
fie wog 230 Pfund, alfo feine leichte 
Arbeit. Ich bin von Jugend auf 
krank geweſen; habe viel Ainochen- 
brüche gehabt, von der ſchweren Ar- 
beit. Den größten Schaden habe ich 
erbalten, als ih 16 Jahre alt war, 
vom Beſorgen der Mutter, und es ift 
ein jchweres Kreuz durch mein gan- 
zes Leben aeweien. Bin jet 71 Nab- 
re alt. Als ich 28 Nahre alt war, 
wurde ich operiert, mußte 11 Tage 
im Sofpital bleiben; hatte feinen 
Befuh, meil der Bruder bei der 
Mutter bleiben mußte. Als ich zu- 
rüd fam, mußte ich gleich an die Ar- 








beit gehen, da8 Haus beforgen, bie 
Kuh melfen und die Mutter mit 
dem Bruder zufammen aus dem 
Dett heben und wieder zuridlegen. 
Der Herr hat Sein Wort gehalten 
und hat geholfen. Sch ſchreibe diejeg, 
um einen Einblid in unſer Leben zu 
geben. Sch habe 22 Nahre lang all 
die Koſten getragen; mußte es mit 
Sartenfruht und Handarbeit ver- 
dienen. Das bißchen Geld, das die 
Eltern für ihr Land erhielten 
($1700.00), wurde ins Waijenamt 
gelegt. Als die Mutter jo franf war, 
hab ich öfters verjucht, etwas vom 
Baifenamte zu erhalten, um es et 
was leichter zu haben, aber alles, 
was ich erhalten fonnte, waren 60 
Dollar in all den Sahren. Wie fpar- 
jam mir jind, habt ihr ja gelefen, 
und dem haben wir e8 nur zu ber- 
danken, dab wir durchgefommen 
find; dem Herrn die Ehre dafür. 
Der Bruder verdient auch nur wenig, 
beim Drejchen erhielt er nur $3.00 
den Tag. 

Wir find Gott fehr dankbar, 
daß Er feine ſchützende Sand treulich 
über uns hält; Er wird unfere Sache 
auch weiter führen. 

Margaretha Elias. 


Winfler, Man. 


Die Neihen der Alten fangen an, 
fih immer mehr zu lihten. — Es 
bat dem graufamen Schnitter Tod 
gefallen, einen unjerer älteiten und 
beliebteften Bürger unierer Stadt, 
einen lieben Bruder, aus unferer 
Mitte zu nehmen; dadurch eine Küf- 
Te reißen, die befonder8 im Kreiſe 
feiner Lieben und Verwandten ver- 
fpürt wurde. 

Zu einer Zeit hatte Ohm Bern- 
hard ein blühendes Storegejhäft 
bier in Winfler. Doc) verlor er die. 
jes und fo bat er verichiedene Heine 
Geſchäfte betrieben. Zulegt war es 
ihm nod) vergönnt, von der Regie- 
rung Mlterspenfion zu erhalten. Er 
war immer freundlich und zuborfom- 
mend. Sch ſtand mit ihm auf ka— 
meradihaftlihen Fuße. Hatte den 
Vorzug, fein „Elerf” gemwejen zu 
fein. — Laßt ihn ruhn, den Tieben 
Alten, ausruhen von feiner Arbeit: 
„Denn wie die Saat, fo die Ernte!” 

Onkel Löwen war ein pünktlicher 
Kirchenbefucher. 

Das Begräbnis fand am 4. März 
in der Berathaler Mennonitenkirdhe 
ftatt. Zuerſt wurde Lied Nr. 293 
aus Ep. Liederbuch gefungen. Dann 
fang der Chor ein Lied. Hierauf 
fang die Gemeinde das Lied „Wo 
findet die Geele die Seimat, die 
Ruh?” Aelt. ©. Schulz hielt hier- 
auf eine Anſprache, geitügt auf Kor. 
15, 26. Der Chor jang das Lieb: 
„Rub von der Arbeit.” Hierauf hielt 
Aelt. X. Söppner die Leichenrede. 
Sein Tert war aus Röm. 8, 8. Wäh— 
rend der Chor daß Lied „Engel öff- 
net die Tore weit” fang, wurde Ge- 
legenheit geboten, die Zeiche zu be- 
fichtigen. — Er ruht jeßt auf dem 
Friedhofe, bis der Heiland ihn auf- 
erwecken wird, 


Peter H. Penner. 












Bredigerfonferenz ... . 
(Sortfegung von Seite 7) 


Namala, und Gebet von Br. Neu- 
feld. 

Nachmittags Einleitung von Br. 
9. Tjart, Caftor, mit Lied: „Unſer 
Herz und Mund lobjinge“, und Ge- 
bet. — Der Vorſitzende verliejt den 
folgenden Punft im Programm: 
„Zeitung der Gemeinde”. E3 werden 
diesbezüglich zwei Neferate gebradt: 
„Biblifhe Gemeindeleitung in der 
Gegenwart”, von Br. Aar. Töws, 
Namaka, nad) 1. Kor. 12, 23—80 
und Eph. 4, 11—12 u. a. Sodann 
wurde noch das Referat von Br. Ab. 
Unruh, Winkler, verlefen: „Bibli- 
ſche Gemeindeverfaffung.“ Beide Re- 
ferate wurden mit Danf angenom- 
men und follen, wenn eben möglich, 
aud in den Blättern ericheinen. Es 
fam nun nod eine ſchriftl. Abhand- 
lung von ‘Br. B. Janz, Coaldale, 
über „Seelforge in der Gemeinde“, 
nad; Apg. 15, 36 und Apa. 20, 31. 
Dieſer Hirtendienit wurde allen Ge- 
meinden auf's wärmite empfohlen. 
Die nächte Konferenz der Prediger 
wurde nad) Coaldale beitimmt und 
zwar im Anſchluß an die nädhitjähri- 
ge Bibelbejprehung. Wenn es mög- 
lig gemacht werden könnte, fo wurde 
gewünscht, jelbige noch bor der 
Weihnachtszeit dort zu haben. Die 
Themata zur Konferenz möchten 
doch zeitlich und auch namentlich be- 
ftimmt werden. In das Programm- 
fomitee murden die Brüder: B. 
Sanz, Wilh. Martens und D. Kla— 
Ben, Eoaldale, ernannt. 

Schlußlied von Br. D. Klaßen, 
Eoaldale und Gebet. 

Nebit Gruß, 
9. Bruds, Coaldale. 


Yarrow, B. E. 





Sn meinem Iekten Berichte bon 
bier, in dem ich auch auf dag Wetter 
zu fpredhen kam, ermähnte ih, dab 
wir hier nur drei Sahreszeiten hät- 
ten und verleugnete jomit den Win. 
ter. Matihfüchtig, wie die Leute nun 
find, hat man’3 dieſem gejtrengen, 
berzlofen „Serrn” von hinter den 
Bergen wohl unterbradt; denn 
faum war der Pericht abgegangen, 
fo unternahm er einen „begriinde- 


ten“ Strafmarſch gegen uns, wie 
Muffolini gegen Aethiopien. Den 


ganzen Februar hindurch hat er und 
fein Dafein fühlen laſſen, bis ich ihm 
nad vier Wochen verſprach, meinen 
vorigen Bericht zurechtzuftellen ; 
dann zog er fich ſiegesbewußt zurüd. 
Leider ift er nicht fpurlos verſchwun⸗ 
den, denn die frühen Sorten der 
Simbeeren haben ziemlih Schaden 
gelitten. Andererſeits hat er auch 
Gutes geftiftet: Wir haben bier in 
Narrom nämlich auch eine Bibelfchu- 
le, wovon ich mit diefem all die an- 
dern Bibelfchulen in Canada in 
Kenntnis ſetzen möchte. Des kurzen 
Winters und der vielen Arbeit me» 
gen verbieß man mir, dab ich nur 
bis zum 15. Febr. werde unterrid)- 
ten können; als dann aber der Froft 
kam, blieb alles ganz ruhig in den 
Löchern. Haben alſo drei Monate 
mit einer Anzahl von Schülern — 


Mennonitifhe Rundſchau 


30 an der Zahl — in dem Bude al- 
ler Bücher forſchen dürfen, und e8 
bat uns allen jehr gut gegangen. 
Im nächſten Berichte ſoll auch etwas 
von den Schülern und ihrer Arbeit 
erwähnt werden. Wir bitten die äl- 
teren Schulen, uns als jüngjtes 
Scweiterhen in ihren gejegneten 
Bund aufnehmen zu wollen. Unter 
denen, die ſich am Silveiterabend in 
unjerem Berjammlungshauje für 
Jeſum entſchloſſen, war aud ein 
älterer Mann, namens Abr. Mar- 
tens. Wie er jelber befannte, hatte er 
ein jturmbemwegtes Leben hinter id. 
Seute weilt er nicht mehr unter den 
Lebenden. Wie froh war er und wir 
alle, daß bei ihm Blutrot in Schnee- 
weiß und Purpur in weiße Wolle 
verwandelt war, und das in gefun- 
den Tagen. „Heut' lebit dur, heut’ be- 
fehre dich, Eh's morgen wird, kann's 
ändern fich.“ 
Mit Brudergruß, 
A. Nachtigal. 


Deer Bart, Waih. 





Haben jo viele Bekannte in aller 
Welt, dab wir fie brieflich ſchwer er- 
reihen können. Will deshalb verfu- 
chen, durch die Rundſchau mit ihnen 
in Verbindung zu treten. Haben auch 
jo oft unſere Adreſſe gewechſelt, da 
wohl mander Brief uns nit gut 
erreichen kann. 

Wir wohnten jeit 1928 bei Nor- 
heim, Mont., doch fortwährende 
Mikernten haben uns jchließlic zu 
dem Entihluß gebradt, uns nad 
einem neuen Heim umzuſehen. Hat- 
ten im Juni vorigen Jahres Gele- 
genheit, Coaldale und Gem in Al- 
berta zu befehen und unjere lieben 
Geſchwiſter Kohann und Abraham 
Wienfen zu beſuchen. Die ſchönen 
Sottesdienfte und die Bibelfchule 
bei Coaldale haben uns ſehr gefal- 
len, und wenn wir freie Wahl gc- 
habt hätten, hätten wir uns gerne 
dort ein Plätzchen ausgeſucht. Dod) 
die Menſchheit hat ja die fonderbare 
Einrihtung, dab Grenzen zwiſchen 
den Ländern beftehen, und e8 nicht 
jedermann qualifiziert, diefe Gren— 
zen zu überjchreiten. Wir gehörten 
auch zu diejen, und fo mußten wir 
denn wieder zurüd nad) U. S. A. Da 
richteten wir denn unfere Blide nad) 
Waſhington, und im Auguſt fiedel- 
ten wir hierher über. Das Klima iſt 
bier viel milder, als in Montana, 
piel Schnee, Nebel und Regen im 
Winter, dabei aber immer Windftil- 
le. Dody Früh. und Spätfroft ma- 
den oft beträchtlichen Schaden an 
Gärten und Gemüſe. Doch ift bier 
die SHauptbeihäftigung Kordholz- 
machen und -fabren und auch Bieh- 
zucht. Da bier milde Winter vorherr- 
ſchen und auch viel Winterfeudtig- 
feit ift, jo gedeiht alles Grimfutter 
fehr aut, befonders Alfalfa und ver- 
ichiedene Kleearten ohne jegliche Be- 
wällerung. Doch wie auch anderswo, 
jo it au bier oft neben gutem 
Land, angrenzend mindermwertiges 
Land, auch fehr ſchlechtes. Gutes 
Land mit Gebäuden und Alfalfa 
fann man für 30 bis 50 Dollar per 
Ader faufen. Stumpfenland ft ent- 


ſprechend billiger. Gegenwärtig find bar und loben 


bier 11 deutſche Familien, melde 
auch fonntäglih ©S.-ihule und Got- 
tesdienft unterhalten. Doch fehlt 
das Band der Gemeinde und aud) 
ein Prediger. E3 iſt jedoch Aussicht, 
in nicht zu weiter Zukunft auch die- 
jem abzubelfen. Sier iſt aud ein 
Feld, wo nod) viel Arbeit zu tun mwü- 
te. 

Wir möchten gern Evangeliſten 
und Reifeprediger einladen, bei der 
Durchreiſe von oder nad) B. E., hier 
anzubalten, da es nicht viel aus 
dem Weg ijt. Hier in dem Städtchen 
find zwar 6 oder 7 &otteshäufer, 
leider alles engliſch, auch iſt die Leh— 
re nicht immer einwandfrei, und ſo 
wäre es nur zu wünſchen, geiſtliche 
Unterſtützung von Brüdern von aus- 
wärt3 zu erhalten. Wir fünnen uns 
nit gut einer Konferenz anſchlie— 
Ben, weil wir zu jehr zujammenge- 
würfelt find, aber wir jtreben da- 
nad), die Einigkeit im Geiſt zu bau- 
en und zu jtärfen. Unterzeichneter ift 
gern bereit, Prediger aufzunehmen. 
Alfo bitte! 

Grüßend, 
Aron und Eliſ. Wiens. 


Ausländiſches 
Nunkiang, Manchonkno. 





Den 7. Febr. d. J. erhielt id) ei— 
nen Brief vom Deutſchen Konſulat, 
mit Liſte, wo die übrigen deutjchen 
Flüchtlinge aufgezeichnet, die im 
Frühjahr auf's Land fiedeln. Somit 
find die, die fich überhaupt für Zand- 
wirtſchaft interefjieren, aus Harbin 
ausgefahren. 

Der Ort, wo wir anfiedeln, it 
bei der Stadt Nunfiang, 5 Kilom. 
entfernt, ebenjoweit aud) vom ſchö— 
nen, filhreihen Fluß „Nonje”. Es 
wird auch viel Holz geſchwemmt, wo- 
durch felbige® für einen mäßigen 
Preis zu Faufen ilt. 

Das Land ift fruchtbar — fchöne 
Schiwarzerde und gut zum Aderbau. 

Wild ift hier: Enten, Gänje, Fa- 
fanen, Birkhühner, Steppen-Reh 
und anderes mehr. 

Der Abſatz von Produften und 
Getreide iſt gut. Guter Weizen Eoftet 
bis 1.20, Safer und Gerite 50 — 60 
per ruff. Pud. Die Pferde, Ocdhjfen, 
Schafe u. a. find gegenwärtig teuer. 

Die Regierung fibt feit, und das 
fpüren ganz befonders die hin. Bau- 
ern. Letztere find uns freundſchaftlich 
gefinnt. 

Die Bedingungen, auf welche wir 
das Land übernehmen, habe »£ 
nod nicht vereinbart, es foll mohl 
diefen Monat noch abgefchloffen wer- 
den. Habe vom Konfulat genaue 
Unterweiſungen erhalten, was beim 
Abichließen eines Vertrages beim 
Landpachten zu beachten jei. 

Wenn es Gottes Wille ift, will ich 
in diefem Frübjahbr 20 — 22 Schan 
faen; Land babe ich dazu auch das 
Saatgetreide. Habe auch noch Wei- 
zen zu Brot bis zum Dftober. Sabe 
4 Pferde, 1 Hub und einen Wagen, 
und einen ſchönen Sitzpflug, was 
bier einen großen ®ert hat. 

Sind unferm Herrn Sefum Ehri- 
ftum für alles, was wir haben, danf. 
und preijen Ihn 








1. April 
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„sb babe ſtarke A 
und Muskeln 


„Ehe ich Nuga-Tone nahm, fühlte i& 
mich alt und ausgefpielt. Ich Hatte ven 
Kraft und meine Organe waren ſchwach 
ſchreibt Herr Adam Boyer, Germ 
Pa. Mein Schwiegervater erzählte mir 
über NugasTone und ich Faufte mir eine 
Flaſche. In ein paar Tagen fühlte id 
meine Kraft zurüdfommen. Jebt babe id 
ftarfe Nerven und Musteln. Ich bin ge 
und und ſtark. Alle preifen Nugaskon, 
E3 ift eine wunderbare Medizin.“ 


Leute, die fi immer alt und mühe 
fühlen, oder denen es an Kraft m 
Stärke fehlt, follten Nuga-Tone 
Diefe Medizin ftärkt die lebens 
Organe des Körpers. Es gibt 
gute Gefundheit und macht Ihren 
rubeboll und erfrifchend. Drogiften ver; 
faufen NugasTone. Wenn hr 
e3 nicht führt, erſuchen Sie ihn, 4* 
dizin vom Großhändler zu beſtellen. 
ſtehen Sie auf Nuga-Tone, Erfaßmitte 
find wertlos. 
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alltäglich für die große Gnade, die 
uns zuteil geworden. 
Gott zum Gruß! 


9. F. Edert. 


Nadı fieben Jahren des Leidens, 





Frank Arvay von Stephentown 
Center, N. 9., schreibt: „Meine 
Frau hat fieben Kahre lang an rhew 
matifhen Schmerzen gelitten. Sie 
hatte die Schmerzen in den Beine 
und Knien. Sie hat zahlreiche Medi, 
zinen probiert, aber feine hat ihr ge 
bholfen. Seitdem fie Forni's Alpen 
fräuter und SHeil-Del Liniment ge 
braudjt, ſind die Schmerzen ver- 
ſchwunden.“ Alpenfräuter und geil. 
Del Liniment find zwei Heilmittel, 
die von vier Generationen leidenbder 
Menichen mit vortrefflihem Erfolg 
gebraucht worden find. Sie find nidt 
in Apothefen erhältlich, fondern kön— 
nen nur von autorifierten Lolal— 
agenten bezogen werden. Zwech 
Auskunft fchreiben Sie an Dr. Be 
ter Fahrney & Sons Co., 2501 Br 
Ihington Blod., Chicago, SSL. 

Bollfrei geliefert in Canada. 





Freie Auskunft für 
Kranke 


Heute iſt Dir die Gelegenheit geboten, 
guten Nat und eine —— — 
frei zu erhalten. 

Sucht Du Gefundheit? Dann fehrer 
be fofort, jhildere alle Kranlkheits⸗Er⸗ 
fcheinungen recht genau vom Kopf bis zu 
den Füßen und fchide diefes mit 4 Um 
zen Deines des Morgens ausgeichiedenen 
Urins, gut verpadt, an die Mlinik, Schrei 
be Namen und Adreſſe auf die Flafche umd 
auch „Laboratory Specimen“ außen 
dem Paket. Dem Brief ift 25c beizulegen 
für Einfuhrgebühr. 

Nah Prüfung Deines Berichtes umd 
der Urinunterfuchung erhälit Du den ge 
wünfchten Bericht vom Laboratorium; 
Rat und Srantenbehandlungsplan frei. 


Dr. VBuſcheck's Deutſche Alinit, 
Laboratory Dept. 9-—M-28 


6801 No. Clark St., Chicago, Ill, 
u. 5 4 
Gegründet 1880, 


Dr. Puſched's Heilmittel find feit 1916 
in Winnipeg au haben. 
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Dr. Geo. B. MeTaviſh 


Arzt und Operateur 


— Spricht beutih — 
x⸗Strahlen. eleftriihe Behandlungen 
und Quart3 Mercury Lampen. 
Spreditunden: 2—5; 
Telephone 52 876 
504 College Ave, Winnipeg. 
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— Die Reichstagswahl in Dent'ch⸗ 
land zur Gutheißung des Vorgehens 
des Führers Hitlers in der Rhein— 
landfrage hat folgendes Reſultat er- 
geben: 44,389,140 (98,79 Proz.) 
dafür, 542,898 dagegen, 1,119,051 
enthielten fich der Abftimmung. 

— Spanien fpielt in den Welter- 
oberungsplänen der Moskauer 
Machthaber eine nicht unmefentlicdye 
Rolle. Lenins Prophezeiung, Spa- 
nien werde nad) Rukland das näd)- 
fte Land fein, in dem der Bolſche— 
wismus an die Macht käme, iſt von 
der Führung der Kommuniſtiſchen 
Internationale feinen Augenblick 
vergefien worden. Daher gehört 
Spanien auch zu denjenigen europä- 
iihen Ländern, die in den letten 
Kahren die meiften und ſchwerſten 
kommuniſtiſchen Unruhen über fich 
ergehen laffen mußten. 

Entiprehend den Beſchlüſſen des 
7. Weltkongreſſes der Stomintern 
wurde auch in Spanien die neue 
Einheitsfronttaftif konſequent durd)- 
geführt. Die befonderen Anweilun- 
gen der Kommuniſtiſchen interna» 
fionale an ihre fpaniichen Agenten 
enthielten folgende SHaubtpunfte: 
Bufammengehben mit den anderen 
marriftifchen Gruppen; fein'rlei Be- 
denken gegen ein Wahlbündnis mit 
den Linfsrepublifanern; Zubhilfe- 
nahme aller Mittel; Einitellung von 
Angriffen gegen die Linfsbürgerli- 
hen, Einihliegen in deren Preſſe; 
verfhärfter Kampf gegen die Sir. 
de und Ständige Unruheftiftung in 
den Induſtriezentren und innerhalb 
landwirtihaftliher Organifationen. 
Zur erfolgreihen Durdführung die- 
fer Aufgaben ftellte Mosfau den 
fpanifhen Kommuniſten rund 1 
Million Markt jährlich zur Verfü- 
gung. Eine Agitationswelle aller- 
größten Ausmaßes Tonnte daher 
über daß von politifhen Leiden— 
haften durchwühlte Land Iosgelaf- 
fen werden. 


— Die Barifer kommuniſtiſche 
Beitung „Sumanite”* ruft die Ar- 
beiterfchaft in Marfeille zum Gene- 
talitreif auf. 

— Die Mostaner „Prawda“, das 
Organ der Komintern, feiert in ei- 
nem Aufſatz den Wahliieg der jpa- 
niihen fozialdemofratiich.-ftommuni- 
ftiichen Einheitsfront als einen Tri- 
umpf der Stomintern. 


7—9. 














Suchen Sie Beilerung 


Sativum Knoblauch Pillen wieder eins 
getroffen, da3 unentbehrliche Mittel ges 
gen Wlterderfcheinung, wie überhaupt 
gegen jede Krankheit. 


NURSE FALKENBERG 
659 Banning St. Winnipeg. Man. 
I —— ———— —— 


Mennonitiſche Rundſchau 


— In Prag werden 15 aus 
Deutſchland entkommene konmuni- 
ſtiſche Emigranten wegen Herſtel 
lung und Verbreitung fommumifti- 
ſcher Agitationsſchriften verhaftet. 
Hierbei wird eine Geheimdruckerei 
entdeckt, in der Flugſchriften berge- 
ftellt wurden, in denen gegen die be- 
ſtehende Staatsordnung in der 
Tſchechoſſlowakei gehek! und zum 
ua Umſturz aufgerufen 
wird, 


— In Bern fordert die fozialde- 
mofratifh-fommuniftifhe Einheit3- 
front das fofortige Verbot aller „fa- 
ſchiſtiſchen Organifationen“ von Aus- 
ländern in der Schweiz. 


— Der von Kinefiihen Kommn- 
niften entführte deutſche Miffionar 
in China, Pfarrer Fellner, teilt in 
einem Schreiben mit, daß die Nlom- 
munijten für feine Freilaffung ein 
Löfegeld von 50,000 Dollar fordern. 


— Man meldet ans Genf: 

Seit dem Abſchluß des tihechrilo- 
wafifch-jomjetiigen Militärpaftes 
hat die kommamiſtiſche Aktivität in 
der Tichechoflomafei und hauptjäd)- 
lich in Prag einen bemerfensmwerten 
Auftrieb erhalten. Die K. P. Tſch. 
erfreut fich einer wohlwollenden To- 
leranz feitens der Behörden, und die 
fogenannten „neutralen“, d. 5. ge 
tarnten Organifationen des inter- 
nationalen Bolſchewismus werden 
von den offiziellen Stellen ſogar in 
beſonderer Weiſe begünſtigt und un. 
terſtützt. Die „Freunde der Somjet- 
union“ und die „Geſellſchaft zur 
Förderung der fulturellen und wirt- 
ichaftlihen Beziehungen mit der 
Somjetunion” entfalten ſeit unge- 
fähr einem Jahr eine außerordentli- 
che Betriebfamfeit. Dieje beiden DOr- 
ganifationen verjtehen e8 ausgezeidh- 
net, ſich als unpolitiſche Körperichaf- 
ten zu tarnen und in die breite Maf- 
fe fomohl der Mleinbürger als auch 
der Intellektuellen der verjchieden- 
jten politifhen Anſchauungen einzu- 
dringen. Vorträge über die Eomjet- 
union werden heute in der ganzen 
Tſchechoſlowakei gehalten. Die Zeit- 
fchrift der „Freunde der Somjetuni- 
on”, die früher nur in tichechiich her- 
ausgegeben wurde, erjcheint jett 
auch in deutfher und ungariſcher 
Spradye. Gleichzeitig werden bolfche- 
wiſtiſche Propagandaredner aud in 
andere Organifationen geſchickt, wo 
fie meift mit Sympathie und Snte- 
reffe aufgenommen werden. Es ift 
bezeichnend, dab die „Nationalfozia- 
liſtiſche Partei” (Benefh) ſehr oft 
bon fich aus Vorträge über die Som- 
jetunion vor einer Fleinbürgerlichen, 
mandmal fogar kapitiliſtiſchen 
Sörerihaft halten läßt. 

— In Veiping wird ein dinefi- 
{her Studentenverband wegen Tom- 
muniftiiher Betätigung , aufgelöft. 
13 Ctudenten merden wegen fom- 
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muniftifcher Propaganda verhaftet. 


— Am 25. Februar jährte ſich 
zum 10. Male die gewaltiame Bejei- 
tigung der nationalen Selbitändig- 
feit Georgiens durd) die roten Trup- 
pen der Komintern. Die Komintern 
und ihre Willensträgerin und Hel- 
feröhelferin, die Somjetregierung, 
feiern den 25. Februar, den Tag der 
Einnahme von Tiflis, al3 den Tag 
ihres Sieges über die kleine Repub— 
lik, die furz bor der Vollendimg ih- 
res erfolgreihen dreijährigen Be- 
ftandes (feit ihrer Gründung am 26. 
Mai 1918) der Uebermacht der bol- 
ſchewiſtiſchen Soldatesfa zum Opfer 
fiel. Diefer Tag wird aber auch in 
der Geſchichte fortleben als ein Tag 
des flagranteiten Völkerrechtsbruchs 
feiten® der Somjetregierung, denn 
die Rote Arme Lenins hat die Selbit- 
ftändigfeit Grufien® (der ruffiiche 
Name für Georgien) zerjtört, die 
bereit3 am 7. Mai 1920 von der 
Moskauer Regierung de jure aner- 
fannt worden war. Moskau hat fich 
nit nur mit einer formellen de- 
jure-Anerfennung der georgiichen 
Republik, die übrigens damals auch 
von faft allen bedeutenden Staaten 
der Welt de facto und de jure aner- 
fannt worden war, begnügt, es hat 
fogar mit der georgiſchen Regierung 
— genau fo wie heute 3.B. mit Franf- 
reich, der Tichechoflowakei, der Tür- 
fei ufw. — regelrechte Verträge ab- 
geihloffen, in denen Lenin und 
Tichitfcherin der Regierung von Ti- 
flis ihre innigſte Freundſchaft zufi- 
cherten ... 


Der eigentliche Ueberfall der Ro— 
ten Armee in Georgien geſchah ganz 
ımerwartet und ohne jede friegser- 
Härung. Daß Moskau alle feine 
Verträge als einen Fetzen Papier 
betradhtet und daß das internationa- 
le Völkerrecht in feinen Augen nur 
als Mittel zum Zweck dient, hatten 
zum eriten Male in der Gejchichte 
des internationalen Bolſchewismus 
die Taufafiihen Staaten am eigenen 
Leibe fennen gelernt: Aſerbeidſchan 
und Armenien, diefe beiden nationa- 
len Nachbarſtaaten Georgiens, find 
jene Staaten, deren nationaler 
Selbitändigfeit die 11. Rote Armee 
unter dem Kommando Lemandoms- 
ti’8 einige Monate vor dem Veber- 
fall auf Georgien ein blutige Ende 
bereitet hatte, Es iſt allgemein be- 
fannt, dab Moskau aud) im Falle 
Aferbeidfhans und Armeniens, die 
von ihm eigenhändig unterzeichneten 
Verträge brüsf zerriß, meil Lenin 
die „Somjetifierung”“ diefer Ränder 
für ratfam eradhtete und weil er die 
Selegenheit dazu, angeſichts der 
Müdigkeit der europäifhhen Staaten 
nad; dem Kriege, für geeignet hielt. 
Die roten Nmperialiften waren ja 
damals auch beitrebt, fih Polen, 
Finnland und die drei baltifchen 
Staaten gewaltiam einzuberleiben, 
ein Verſuch, bei dem ſich befanntlid) 
die Rote Armee das Genid brad). 


— Bafhingten. — Senator William 
€. Borah von Idaho erflärte Hier, bie 
Beihhränkungen der deutſchen Wehrhobeit 
durch den Vertrag von Berfailles hätten 
früher oder fpäter doch fallen müffen, und 
ihre Mberlennung dur; das Meich bes 
deutet noch lange nicht, daß es nun ume 
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bedingt zu einem Kriege kommen müſſe. 


— Berlin. — Das amtliche Deutſche 
Nachrichtenbüro gibt bekannt, daß Be⸗ 
ſtrebungen eingeleitet worden ſind, um die 
ſeit langer Zeit geſpannten Beziehungen 
zwiſchen Deutſchland und Litauen nor⸗ 
mal zu geſtalten. 


— Dublin. Es werde nicht ſchwer fal- 
len zwiſchen England und Irland einen 
Militärpalt zu ſchließen, jo erflärte Prä⸗ 
ſident Eamon de Valera. „Ein unabhän⸗ 
giges Irland wird ſich niemals als Stütz⸗ 
punkt für Angriffe gegen England bes 
nußen lafjen, fofern die bedeutenden 
Gtreitpunfte zwijchen den beiden Läns 
dern bejeitigt werden,“ erflärte er. 

Allerdings behalte ſich Irland das 
Recht vor, ſelbſt über feine Beziehungen 
zu England zu entiheiden. Iſt aber erſt 
die Frage der Landannuitäten aus ber 
Belt geichafft, jo werde Irland bereit 
fein, umfangreiche Handelsablommen mit 
England zu fließen. Alles hänge von 
der Stellungnahme der engliichen Regie⸗ 
rung ab, denn Irland habe feinen guten 
Willen Hinlänglich demonitriert. 

— Nom. Minifterpräfident Benits 
Mufjolini trägt fi) angeblich mit der 
Abſicht, am nächſten Montag den ſeit 
Jahren von ihm gehegten Traum, bie 
Chaffung des Staates des zwangigſten 
Jahrhunderts in feiner vollftändigen 
Form, zu verwirklichen. Muffolini beabe 
fichtigt die Abſchaffung der Deputiertens 
fammer. Un der Gtelle der Hammer 
wird die von Mufjolini bevorzugte kor⸗ 
porative Körperſchaft treten. 

Die neue gejehgebende Körperſchaft 
wird bon allem politiichen Einfluß be» 
freit jein; fie ſetzt ſich aus den Vertretern 
der Korporationen zufammen, die alle 
Betätigungstelder des italienifchen Vol⸗ 
les umfafjen, wie der Wrbeitgeber, der 
Ürbeiter, der Landwirte, der Techniler, 
der Brofefjionellen uf. Sie werden die 
Aufgabe haben, für Jtalien Gefege zu ex» 
lafien, die auf ihre Sadhfenntnis und Er» 
fahrung aufgebaut find. Es iſt eine 
Staatsform, die genau fo in allen Eins 
zelheiten ausgearbeitet wurde, wie eine 
große induftrielle Gejellichaft. 


— London, Der PVölferbundsrat Hat 
Deutichland des Vertragsbruchs ſchuldig 
geiprodhen. Die Locarnomädhte einigten 
fi auf einen Schlichtungsplan, der fols 
gende vorſieht: eine internationale 
Friedensfonferens im Mai; Unterbreis 
tung des frangöfiicheruffiihen Militärs 


palies dem Haager Gericht; Beibehaltung 
des jtatus quo im Rheinland. 





Geſchichtsſtudium. 
Tennis der Drucker. 
Eine kleine Geſchichte aus Mennos Zeit. 


Gortſetzung) 


Eine große Schar von ſchlichten Leu⸗ 
den drängte ſich durch das Torgewölbe 
auf den Gutshof. Aus allen Türen kam 
das Geſinde, Knechte und Mögde, herbei 
um zu ſchauen. Die Hunde ſchlugen an 
und raſſenlten an ihren Ketten. Beſorgt 
blidte Herr Henning von Pogwiſch nad) 
dem Gutöheren. Der aber blidte wohl⸗ 
gefällig und väterlih auf die wogende 
Wenge herab, die grüßend die Hüte und 
Wüsen abnahm und ji) dem Herren» 
yaufe näherte, 

Da zeichnete ſich in dem Torbogen der 
Umriß zweier Reiter,die gemähchlich im 
Schritt auf den Hof zogen. Ihnen folg- 
te ein Wagen, auf welchem einer jaß, 
und zwei andere Reiter famen Hinter» 
drein. Vor der Freitreppe des Herren 
hauſes hielt der Zug an. Hochaufgerich⸗ 
tet wie Bildfäulen faßen die beiden eriten 
Reiter auf ihren Roffen und marteten 
unbemweglich, bis der Hausherr zu ihnen 
berausfam, Der Mann auf dem Wagen 
blidte in ruhiger Erwartung des Kom» 
menden nad der Haustür. Weniger ficher 
ſchauten die beiden Reiter, melde den 
Schluß bildeten, um ſich. Sie fühlten ſich 
nicht wohl unter den ſpöttiſchen Bliden 
und leifen Bemerkungen der Gutäleute. 

Sieh, Liefe, rief halblaut eine Magd 
der andern zu, der da auf dem Fuchs ift 
e3, den dein Klaus in den Schmutz gerits 
ten bat. Sieh nur, wie zerſchunden feine 
Bade noch iſt! ‘ 

Die Ungeredete, eine frifche Träftige 
Magd mit roten Wangen, ſah mit ftolzer 
Befriedigung auf den Knecht, den ihr 
Schaß neulich niedergetworfen, und muſ⸗ 
terte den Fremden. 

Nimm dich nur in acht, nedte eine ans 
dere, wenn bein Klaus immer eine fo 
barte Hand hat, Tieße ich ihn mir Lieber 
nicht an die Baden fommen. 

Immer noch beffer, dem Klaus in bie 
Hände fallen, ald dem langen Yan, gab 
Lieſe zurüd, der hat dem andern ja beis 
nabe den Hal3 umgebreht. 

So nedte und fpottete das junge Voll 
unter fi. Wer den Schaden hat, braucht 
für den Spott nicht zu forgen. 

Inzwiſchen Fam der Hausherr mit ſei⸗ 
nem Gaft an den Wagen heran, Teunis 
der Druder, denn er war ber Mann auf 
dem Wagen, erhob fich und fah dem Gu⸗ 
t3herrn frei und dankbar ins Auge. 

Nun, Teunis, wie geht’3 bir? fragte 
diefer Teutfelig. Haben die Nachbarn bir 
auch aut zu eſſen gegeben? 

Ich kann's nicht rühmen, gnäbiger 
Herr; aber wenn es auch Braten und 
Fiſch gegeben hätte, gemundet hätte es 
mir doch nicht. 

Wieſo? Haft du Angſt gehabt? 

Angft nicht, gnãdiger Herr; mir ftehen 
immer in Gottes Hand. Wber ich dachte 
im Turm immer fobviel an Freſenburg 
und in die Freiheit. Fangt den Vogel ein 
und febt ihn in ein goldenen Käfig, er 
flattert doch ängſtlich Herum und ver⸗ 
ſchmäht das befte Futter. 

Na, dır bift ja nun wieder nlüdlich her⸗ 
aus, Nım fteig herab vom Wagen. 

Ka, Dank Euch und dem Tieben Gott, 
fante Teunis und beeilte fi vom Wagen 
au fommen und die Sand bes Herrn bon 
Ahlefeld zu Fühlen. Gott fegne Euch und 
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lohne Euch reichlich, was Ihr Heute für 


mich getan habt. 

Iſt nicht die Rede wert, meinte Herr 
Bartholomäus. Kannſt dich bei Herr 
Henning bier bedanken, daß er dich los⸗ 
gelaffen hat. Er hat's mir zu Gefallen 
getan und ic, freue mich dazu. 

Der Druder ging auf Herr Henning 
au und mollte ſich vor ihm neigen. Der 
aber ſprach: Ich tat e3 aus Achtung vor 
Herrn bon Ahlefeld. Bor mir follt ihr 
fünftig Ruhe haben. Nehmt euch nur bor 
den andern in acht, die euch nicht grün 
find, 

Gott wird auch ihnen die Herzen len» 
ten, wie er Euer Hera gemendet hat, 
gnädiger Herr, ertwiderte der Druder. 

Ablefeld trat dazwiſchen und rief: Nun 
gebt hinein, es ift Zeit zum Effen, ihr 
LZeutel Nehmt auch die beiden Knechte 
bom Pogwiſchhof mit! Nachher babe ich 
eu, noch ein Wort zu fagen. Und bu 
Klaus, forge dab in zwei Stunden die 
Pogwiſcher Pferde gefattelt find! 

Er wandte fih und ging mit Herrn 
bon Pogwiſch ind Haus zurüd, 

Was meint ihr num? redete er ihn an. 
Babe ich's Euch nicht gefagt? Der Burſch 
bat feinen Yugenblid Angft gefühlt und 
fein Gottvertrauen bat ihn nicht verlafs 
ſen. 

Ich bewundere es, erwiderte 
Aber wie ich Euch geſagt, wenn nicht 
Eure ſtarke Hand hinter ihm geſtanden 
hätte, — — — 

Wär's diesmal fo glimpiſch nicht ab» 
gegangen, das ift richtig. Aber hört, Herr 
Henning, id glaube auch daran, mie je» 
ne Leutchen, daß meine Hand diesmal 
nur Gottes Werkzeug geweſen ift. Wäre 
e3 nur mein Arm, der die Schwachen 
ſchützt, fie mären fchlecht verforgt. Ach 
werde auch einmal alt und ſchwach und 
ich habe feinen Leibeserben. Wer meint 
Ahr, wird für meine Leute forgen, wenn 
ich nicht mehr da bin? Wer bürgt dafür 
dab der Nächſte am Erbe fo denken und 
handeln wird mie ich? Heute bin ich; es, 
defien Gottes Ratſchluß ſich bedient. 
Vielleicht iſt es morgen ein anderer. Wer 
weiß, ob ſich zum Beiſpiel nicht die 
Städte beſinnen und geben ben Hand» 
merfern Obdach und Bürgerrecht; ober 
gar, ein Fürſt einfieht, mas diefe Leute 
wert find. 

Es ift nichts unmöglid, Herr Bartho⸗ 
Iomäus, fagte ber bon Pogwiſch. Im⸗ 
merbin muß fich das fpäter herausitellen. 
Borläufig bleibe ich bei meiner Anficht, 
daß ich mit foldgen Untertanen nichts an⸗ 
aufangen müßte. Warum genügt ihnen 
denn unfere Reformation nicht? Haben 
fie da nicht auch dasjelbe Gottestvort frei 
und ungehindert? . 

Sa, das ift mir zu ſchwer, Herr, bin 
eben in jungen Jehren al3 Kriegsmann 
durch die Welt geritten und habe die las 
teinifchen Broden nicht nelernt. Aber ich 
meine, man follte dem aufrichtigen Glau⸗ 
ben an da8 Evangelium Raum zu freier 
Entfaltung laſſen. An meinem Wald fte- 
ben much allerlei Bäume, Eichen, Buchen 
und Tannen, umb ich babe meine Luft 
daran. Und fo follen auch bei mir alle 
willlommen fein, gleickbiel, mie fie fich 
nennen, wenn ich fehe, daß ihre Religion 
fie Tehrt. brab und treu zur fein. Es fteht 
in der "Hrift: Gebt dem Mailer, mas 
des Maifers iſt. ımb Gott, was Gottes 
tft. Ich bin Fein Gelehrter und kann es 
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nicht jo fein Heraubringen. Wber ber 
Menno fann e3 befier, und die nädjite 
Schrift von ihm, die der Druder jekt, 
fol er Euch bringen, 

Ich glaube nicht, daß er mich befehren 
wird, meinte Herr bon Pogwiſch. 

Warten mir’3 ab, Henning, ſprach 
Herr Bartholomäus; Ihr habt einen 
harten holſteiniſchen Taden, und das ift 
gut, Wer weiß, mo wir's einmal nötig 
haben merden, aber gegen ganz andere 
Feinde des Landes! Ich gebe den Glau— 
ben nicht auf, daß noch einmal die Zeit 
fommt, two man in unferem Holitein die 
Leute ſchätzen Iernt. Es ftedt in ihnen ein 
guter Kern, Land und Stadt wird den 
Gegen dabon fpüren, 

Einträchtig gingen fie hinein, und ala 
das Mittagsmahl beendet war, jtieg 
Henning mit feinen Knechten zu Roß, 
fchüttelte Herren Bartholomäus die Hand 
wie einem guten Freunde, und ritt zum 
Tore hinaus nad feinem Hofe zurück 
Dem Herr Amtmann zu Segeberg aber, 
der inzwifchen einen Boten gejchidt hatte, 
um fragen zu laſſen, mo benn der Wie- 
dertäufer geblieben wäre, den Herr Hen- 
ning einliefern mollte, Tieß er zurückſa— 
gen: Die Polizei auf feinem Gebiet habe 
Herr Henning felbft zu üben und er habe 
den Mann unberdächtig gefunden. 

5. Im Schub von Frefenburg. 

Etwa eine Stunde fpäter, nachdem 
Herr Henning von Pogwiſch mit feinen 
Knechten heimgeritten war, fammelte fich 
im Sofe mit den Gutsleuten die ganze 
Schar der Täufer, die mit Teunis gefom- 
men waren, um dem Cuisherrn zu dan- 
fen. Herr von Ahlefeld und feine Gemah- 
Iın traten hinaus zu ihnen. Wlles zog 
die Hütte und die Müben voller Ehrfurdt 
und ſah mit dankerfüllten fröhlichen Au— 
gen ihnen frei ins Angeficht. 

Nun lommt mit mir, Kinder! Kerr 
Bartholomäus rieff3 mit Flangboller, 
marliger Stimme; fie tönte fo frifch und 
luftig tie vor Jahren, als er an der 
Spike feines Geſchwaders bei Landria- 
no in Welſchland Anno 1528 das Kom» 
mando zum Anreiten gab. 

Er ging mit feiner Gattin voran zum 
Tore hinaus und Alt und Yung 30g bol» 
ler Neugier und Spannung hinterdrein, 
Einen Büchſenſchuß dom Hofe entfernt 
ſenkt fi der Weg nad) Oldesloe zwiſchen 
zwei dicht zufammentretenden Hügeln in 
das breite Tal der Trave, Am Fuße des 
Hügels zur Linken erhob fich neben dem 
Wege ein kleiner ebener led, gerade 
groß genug für ein Häuschen mit einem 
Gärtchen. Eine wunderjhöne Ausſicht 
in die Weite hatte man von jener Stelle. 
Ueber Oldesloe im Südojten fchmweifte 
der Blid weit in die Ferne und ebenjo 
nad Nordoften in ber Richtung nad 
Lübeck zu. 

Un diefem Punkt wurde der Zug fchon 
bon einigen Leuten erwartet, Barthel 
Vieht, der Vogt von Boggenfee, war dort 
mit einem Fuhrwerk, und mehrere Ber: 
fonen ftanden neben ihm, der Heran—⸗ 
fommenden barrend, 

Iſt's möglih? Da ift ja auch Menno 
mit feiner Tochter! 

Den bat der gute Herr gewik von Bar- 
thel berfabren Taffen. 

So war e3 auch. Menno Simons hatte 
in Wismar — fo wird erzählt — ſich 
eine Beihädigung zugezogen unb ging 
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feitden am Krüdftod. Bon feiner Tochier 
geführt, trat er feinem Gutsherrn ent 
gegen und berneigte ſich vor dem Ehe⸗ 
paar, das ihn leutſelig grüßte, 

Du wirſt dir auch wohl nicht denken, 
wozu ich dem Vogt abholen ließ, redete 
Herr Bartholomäus ihn an, 

Ich dachte erft, es gelte, unſeren Vru— 
der Teunis zu begrüßen entgegnete Men— 
no. Aber als der Vogt unterwegs den 
Gärtner Andres aufnahm, der im Hol 
einen jungen Zindenbaum aus der Erde 
genonmen. und ihn mit uns bier ablud, 
bin ic) wieder irre geworden, Es fieht ja 
jo aus, als follte der Baum feierlicht 
gepflanzt werden. Uber bier herum if 
doch Fein bedeutfamer Ort zu finden, an 
den fich irgendeine Erinnerung fnüpft, 

Da fehe mir einer den feinen Mennis 
ften,der hört ja das Gras wachen! Rech 
haſt du; bier ift noch nichts Denkwürdis 
ges pafliert. Aber was nicht ift, Tann ja 
noch werden, Komm her, Andres Dirks, 
bier mache eine Pflanggrube für. den 
Lindenbaum! 

Dann hieß der Herr von Ahlefeld das 
iunge Bäumchen bineinfegen; er jelbit 
bielt den Stamm von der einen Seite, 
Menno mußte ihn bon der andern Seite 
faſſen, bi der Gärtner mit feinen Leu⸗ 
ten die Erde wieder um die Wurzeln 
geifaufelt und feitgetreten hatte, 


Nun hört zu, ihr Leute von meiner 
Herrſchaft Frejenburg, rief er. it meit 
fhallender Stimme über die Menge bin, 
diefen Platz übermweije ich meinem Mann, 
dem Druder Teunis, daß er fich darauf 
fein Haus baue unter denfelben Bedins 
gungen tie die anderen Haushaltungen 
bon Wüftenfeld, und dab er darinnen 
fleigig und ungeftört fein Drudergewers 
be treibe unter meinem Schuß. Diele 
Linde pflanzte ih an diefem Tage zum 
Beugni3 meiner Zufriedenheit mit eu 
allen, die ihr zu Mennos Gemeinde ge 
bärt, und wünſche, daß e3 euch allezeit 
in unferen Landen gut gehen möge, bas 
bin ihr nach ſchwerer Bedrängnis num 
berpflangt worden ſeid. Dir aber, Teus 
nis, möge die Linde lange Jahre blühen 
und Schatten fpenden bor beines Hauſes 
Tür. Und wenn unfere Zeit gelommen 
ift, zu ruhen in unferer Väter Eruft, 
dann möge die Linde ihre Krone breiten 
und an Kind und Slindesfind erzählen, 
daß bier ein ſicherer Zufluchtsort gewe⸗ 
fen für die um ihres Glaubens willen 
Rerfolgten. 

Dann wandte er fich zum Druder, ber 
ganz überrafcht und verwundert daftand, 
und ſprach zu ihm: Eiehe, bier haft bu 
freie Umſchau und kannſt auf Meilen 
weit das Feld überfehen. Wenn Verdäch⸗ 
tige ſich nähern follten, ift immer nod 
Zeit für dich, nach meinem Hofe zu ge 
ben. Und wenn doch jemand bei Nadt 
und Nebel e3 wagen follte, dich zu über 
fallen, dann fteht da oben zur rechten 
Hand meine Muhle, da hört man jeden 
Ruf von bier aus, Beſſer Tann ich nicht 
für dich forgen, es fei denn, daß du gang 
auf meinem Hof zögeft, und das würde 
dir mohl geradefo wenig paffen mie mir. 

Nun erit fand Teunis wieder Worte, 
um dem Gutsherrn für alle Güte und 
Borforge zu danken. 


Ich lann's nicht faſſen gnädiger Hert, 
wie ſchnell ſich mein Los gewendet hat. 


Fortſetzung folgt. 
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_ Korrefpondenzen 


Durch Gewohnheit geübte Sinne, 
zu unterſcheiden Gutes und 
Böſes. Ebr. 5, 14, 





Das borjtehende hatte ich ſchon vor 
mehreren Wochen in jeinem weſentlichen 
Zeil geihrieben. Es ijt gut, wenn man 
dad dann noch einmal prüft. 

Wenn ich an einigen aus dem Ameri—⸗ 
laniſchen überfegten Liedern Kritil übe, 
muß ih voraus ſchicken, was id übri— 
gens jdon früher aud) gejagt habe, daß 
man diejed nicht verallgemeinern jollte. 
"Wie ich feinen Augenblid daran zweifle 
dak unter den Amerilanern, wie aud) 
andern Völter neben mandem Schein 
und unechtem Chriftentum auch recht viel 
tiefes und entjchiedenes Chriſtenleben 


it; jo auch daß wohl Die meijten dieſer 


m den befannten amerifanifchenglijchen 
Liederbüchern enthaltene Geſänge ohne 
vedenken geſungen werden dürften, 
Wie es aber bei vielen amertlanijchen 
Erwedungen zu leicht und oberflächlich 
zugeht und dabei Mittel angewendet 
werden, um Chriften zu machen, die 
durhaus nicht bibliſch find, fo gibt es 
aud) Lieder die bei einer tiefen Prüfung 
an dem Wort Gottes nicht die Probe 
beftehen. 

Ein bewährter Liederdid;ter der ältern 
Zeit hat zwei Lieder gedichtet; eins „ES 
iſt nicht Schwer, ein Ehrijt zu fein,“ und 
ein anderes; „Es koſtet viel, ein Chriſt 
zu fein.“ Unfer Glaubensleben bringt 
ohne Zweifel viel Troſt und Freude die 
ein Weltmenjch nicht Fennt, e3 ijt aber 
doch bortwiegend Kampf. Für beide Sei- 
ten des Chriſtenlebens finden wir im 
Worte Gottes, befonder3 auch im neuen 
Zeitament, viele Belege. Man leſe in ei- 
ner guten Konkordanz nad), mas Das 
%ort Gottes jomohl über Freude als 
auch über Kampf und Vormärtsringen 
tagt. um 

Wir befchränfen uns auf Das, mas 
darüber im Philipperbrief geichrieben 
it. Da fordert der Apoſtel Paulus. 
„Kreuet euch in dem Herrn allemege u. 
abermal fage ih euch: Freuet euch.“ 
Sap, 4,4, und 8,1. Derfelbe Up. Baulus 
ſchreibt Kap. 2, 12, nachdem er die Phi⸗ 
lipper erinnert bat, mie fie allezeit ge- 
borfam geweſen jeien, aljo an richtig 
ftehende Kinder Gottes: „Schaffet, daß 
ibr jelig werdet mit Furcht und Zittern.“ 
Es muß alfo möglich fein, ſowohl beſtän⸗ 
dige Freude am oder im Herrn zu haben, 
auch wenn allerlei Not und Kampf uns 
umgibt, wir in Krankheit und Leiden ge» 
taucht werden, al3 auch auf den Höhen 
der Freude, und dabei doch mit Furcht u. 
Bittern unfer Seelenheil zu fchaffen. 

Im deutſchen Sprachgebrauch veriteht 
man unter Seligfein meiſtens Wonne⸗ 
gefühle, während die Freude im Herrn 
tiefer fein muß. Im 13. Palm finden 
ir einen ſchwer Tämpfenden und vom 
Feind angefochtenen Gläubigen, der zu— 
erit vielmal nacheinander gejeufst hat: 
Herr, wie lange,“ dann aber mährend 
Die äußere Lage noch unberändert fit, 
ausruft: „Mein Herz freut fich, daß du 
fo gern Hilft.” 

Unfere Gefühle wechſeln. Ein bewähr⸗ 
ter Gottesmann und Liederdichter fingt 
unter anderm. „Die ungetrübten Freu⸗ 
den, die blühen dir im Erdentale nicht; 
Gier gibts noch manchen Dornenftich zu 
leiden. Und oft noch wechſeln Finfternis 
wm Licht,“ „Den Gerechten muß dad 
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Alennenififche Rundſchau 


Licht immer wieder aufgehen und Freu» 
de den feommen Herzen; ®3.97, 11. 

Es gibt nun aber auch unangenehme 
Veißverſtandniſſe, indem 3. B. zwei Xies 
der, die einigermafjen ähnliche Klänge 
haben, nicht gut unterſchieden werden. 
In einem Xiede, herausgenommen aus 
einem unter und befannten Xiederbuch 
heißt es: „Seit ih Frieden fand, ijt 
mein Herz voll Seligkeit.“ So geht es in 
immer höhern QTönen die vier Verje ent⸗ 
lang. Im Chor heißt e3 dann: „Alle Tas 
ge die Sonne heller jcheint, ich bejiege je» 
den Feind (als ob der Kampf eines Chri⸗ 
ten mit einer leidten Handbewegung 
abgetan mwärel) 


In einem andern befannten Liede fin» 
gen wir, „Laßt die Herzen immer fröb- 
lich, und mit Dank erfüdlet fein, Denn 
der Vater in dem Himmel nennt uns 
feine Sindelein, Der Ehor lautet: „Im⸗ 
mer fröhlid, alle Tage Sonnenjdein; 
Volier Schönheit ift der Weg des Lebens, 
Fröhlich laßt uns immer fein.“ Es ift in 
diefem Liede mebr die leichte Seite deö 
Chriſtenlebens befungen, wie in jenem 
oben angeführten Liede von Richter, oder 
wie in einem andern bon einem neuern 
Dichter Spitta: „Am Ende iſts doch gar 
nicht ſchwer, Ein felger Menſch zu fein; 
Man gibt fi) ganz dem Herren ber; Und 
lebt nur ihm allein.“ 


ch gebe bier einige Merkmale an, 
wodurch das Lied aus „Kl. Palme 68“, 
und da3 andere, „Laßt die Herzen ims 
mer fröhlich) unterjchieden werden müſ⸗ 


jen. wearT 


Das erſte trägt den Eharalter eines 
Belenntnifjes auf Grund gemadter Er» 
fahrungen. So haben es aber während 
der ganzen Zeit des Ehriftentums weder 
die Apojtel noch irgendjemand nad; ihnen 
erfahren, Es ftimmt aber auch in Feiner 
Weife mit dem Worte Gottes. Paulus 
bezeugt am Ende einer langen und 
außergewöhnlichen gejegneten Erfah» 
rung: „Ich Habe einen guten Kampf ges 
fämpft; ich habe Glauben gehalten, Hin- 
fort ift mir beigelegt die Krone der Ges 
rechtigkeit uf.” Das Zeugnis aus dem 
erwähnten Liede ift ein Lüge, und das 
im heiligen Gemwande, Deshalb wird es 
mir auch in meiner Todesſtunde nicht 
gereuen, daß ich gegen ſolche Entgleifun«- 
gen meine Stimme erhoben babe. Und 
ich bete zu Gott, daß man in unfern 
Kreifen für immer diefem durchaus uns 
biblifhen Wefen ein Ende made, Das 
zweite erwähnte Lied ift nicht ein Be- 
tenntnis, fondern eine Aufforderung uns 
zu freuen, wie wir ſolche auch in ver- 
fchiedenen Stellen der Heil. Schrift fin- 
den. In diefem Liede wird aber auch von 
Ertahrungen mitgeteilt: „Wenn wir und 
von Ihm abtvenden, Wird es finfter um 
uns ber; Unfer Gang ift nicht mehr 
fiher, Und das Herz von Freuden leer.“ 
Wenn mir auch nur ein wenig aufhören, 
auf die Stimme des Geiftes oder bed 
Worte Gottes zu achten verirrt fich 
unfer innerer Blid und mir verlieren die 
Sicherheit unferes Ganges bis und der 
Herr, oft durch die Zucht, wieder in die 
richtige Stellung bringt. Solde Erfah. 


rungen würden mir wohl alle unter» 
fchreiben müffen. 
Ein weiteres Merkmal. Im zmeiten 


Liede wird der Grund der Freude ange⸗ 
geben: „Der Vater in dem Himmel Nen- 
ung feine Rinder.“ Dann tft weiter bes» 
geugt von Seiner Leitung und Geinem 


Schuß. „In Kampf und Streit.“ Da 
find alfo ſehr viele Gründe angegeben, 
weshalb wir aufgefordert werden uns zu 
freuen, während das erjte Lied nur auf 
Wonnengefühble jchließen Täßt. 

Wird in dieſem ziveiten Liede der Weg 
gewiejen, wie wir mehr zu dem Genuß 
innerer Freude gelangen können. „Xaßt 
uns Jefum dienen, Willigen in die Süns 
de ndt.“ 


Ih Habe einjt eine Anzahl chriſtli⸗ 
er Liederbüher aus Deutſchland einis 
germafjen durchſtudiert, habe dort aber 
meder dieſes noch ein ähnliches gefunden, 
während das Lied „Laßt die Herzen ims 
mer fröhlich“ in verfchiedenen auch war. 
Die Gemeinde Cottes in Deutſchland 
anerfennt ſolche Lieder, die nur bon den 
Gefühlen handeln, nicht, 


Es gibt aber audh andere Lieder, two 
man nicht unterfcheidet“ Gutes und Bö- 
ſes.“ Da wird 3. B. ein Lied gefungen, 
wo fozufagen in einem Atem die Zuhörer 
aufgefordert werden, Buße zu tun und 
glechzeitig: (Die Sünden find euch längſt 
Ichon verziehen.“ So einen unbiblifhhen 
Wiſchmaſch lehren zwar die Modernen, 
auch in unferm Lande, die an den Ernſt 
Gottes nit glauben. Das Wort Gottes 
und unfere Gemeinden haben anders 
gelehrt. Ueber den, der nicht glaubt, 
bleibe der Zorn Gottes Joh. 3, 86, und 
viele andere Stellen. 


Sole unwahren und burdaus uns 
nüchternen Zieder find dem Hereindrän- 
gen des oberflöchliches Chriftentums 
zu verdanken. Geit ich diefe Gedanten 
fchrieb, Haben wir Weihnachten umd 
Neujahr gefeiert. Am Neujahrs Heili» 
genabend famen wir bier zufammen u. 
ed wurde aufgefordert Zeugniſe oder 
Belenntnifje abzulegen. Sehr viele bes 
teiligten fich ‚Der Grundton war: Dank 
für Segnungen und Belenntnis umferes 
Zufurzfommens, Ich zweifle nicht daran, 
daß wenn jemand ein Belenntnis abge- 
geben hätte, welches dem angeführten 
Liede von den fortgefeßt gefteigerten Se⸗ 
ligfeitögefühlen und dem leichten Sieg 
über jeden Feind ähnlich geweſen märe, 
dann hätte das zum Widerſpruch Ber- 
anlaffung gegeben. Es gibt noch verſchie⸗ 
dene andere Punkte, mo man mehr bib- 
liſch und gefund urteilen follte und 
müßte, Wenn 3. ®. ein abventiftifcher 
Sendling in unfere Gegend kommt und 
auerft mit allgemeinen Lehren und Er⸗ 
mahnungen kommt, _ wenn er aber erft 
daB Vertrauen gewonnen bat, all feine 
Irrtümer ausframt und bafür wirbt, 
dann müßten wir gewappnet fein mit 
flarem Urteildvermögen, 


Der Geift Gottes will und alle Wahr⸗ 
beit leiten. Wir habens nicht nötig, und 
durch allerlei menſchliche Meinung irre⸗ 
führen zu laſſen. 

%. Kroeker. 





Buhler, Kanfas. 





„Bruder, wo fteuerft Du hin?“ — 
Mit Intereſſe babe ich diefen Ar- 
titel in der Rundſchau gelefen. Das 
mwedt jo mande Erinnerungen aus 
alter Zeit umd auch mandjerlei ım- 
angenehme Beobadhtungen werben 
mwachgerufen. Iſt die Schilderung, 
die da gemeben wird, nit mennoni- 
tiſch typiſch? Das Subjektive wird 
bei und Mennoniten meiſtens über 


1 


das Objektive geſtellt. Mit andern 
Worten — zuerſt das Perſönliche, 
dann das Sachliche; zuerſt mein 
Wohl, dann das Gemeinwohl. Dieſe 
Geſinnung entſpringt verſchiedenen 
Beweggründen. Einer iſt amerika- 
niſche, bezw. engl., Speichelleckerei. 
Gekanntlich handelt ſich's hier um 
eine Beſprechung über die Erhal- 
tung des Deutichen). Er gibt leider 
mande, die ſich ihrer Mutterfpradhe 
Ihämen und nod mehr, die eine äu⸗ 
Berjt gleichgültige Stellung zu ihr 
einnehmen. Sie wollen fich bei den 
Einheimiſchen einjchmeicheln. Jede 
Gelegenheit wird benutzt, ſich bei ih— 
nen Liebkind zu machen. 


Bei andern iſt es der blaſſe Neid. 
Ob auch das Ganze darunter leidet; 
wenn nur meine Neigung zur Gel- 
tung fommt. Wie viel Schaden ift 
dadurch angerichtet worden! Wenn 
ich mir auch geitehen muß, der und 
der ift der paffende Mann für den 
Poſten; vielleiht habe ich fogar die 
innere Weberzeugung, daß feiner be- 
fähigter dafür wäre. Aber — der? 
Nein! Wenn man fi in ſolcher Tieb- 
loſen, in folder Ichgeſinnung fehen 
fönnte, wie häßlich müßten wir uns 
erjheinen. Und wie viel, oft nit 
gut zu madhender, Schaden wird in 
der Gemeinde und im Gemeinmwefen 
dadurch angerichtet. Das Mennoni« 
tentum in feiner Serfahrenheit und 
Zerriſſenheit bietet dafiir nur ein zu 
tlägliches Beifpiel. 


Ein fernerer Bemweggrund ift bie 
Parteilichkeit. Bin ja mit mehreren 
Schattierungen menn. Benennung 
in nähere Berührung gefommen, 
doch mit feiner jo, wie mit den M. 
B-n und den K. B-n. Mandıe ftarfen 
Seiten, aber auch ſchwachen hatte ich 
im Laufe der Jahrzehnte Gelegen- 
beit, an ihnen zu beobadıten. Eine 
diefer iſt Beanfprudung höherer 
geiftlicher Stellung gegenüber den 
andern ihres Stammes. Damit ge- 
ben fie fich eine Blöße und ſchwächen 
ihren Einfluß. Denn auch die Au- 
Benftehenden merken, dab gejell- 
Ihaftlih, geihäftlih, ſittlich und 
fonst, fein Unterſchied wahrnehmbar 
it. Ausnahme der Tabafgebraud). 
Die liberale Stellungnahme dazu 
und anderes in firdlichen Kreifen 
ift tief bedauerlih. Doch dieſelbe, 
wenn aud in die Augen fallend, ift 
noch lange nicht der Uebel größtes. 
Mit obigem iſt ſchwach angedeutet, 
wie ein nähertreten zu einander zu 
gemeinfamer Arbeit, die wir doch ei- 
nes Blutes und eines Stammes 
find, erfchwert wird durch Partei- 
ſucht und Vorurteil, Jeder Teil Iei- 
det dieferhalb Schaden, hauptſächlich 
geiftlih. Eins jollten wir im Auge 
behalten, wir können uns gegenfei- 
tig geringſchätzend über die Schulter 
beurteilen, aber wir fünnen nie und 
nimmer einander die Gliedichaft am 
Leibe Ehrifti ftreitig machen. 


Bir ftehen vor einer erniten Fri- 
fe. Barum wollen wir nicht mehr 
Liebe und Duldung und Anerlen- 
nung üben? Barum mollen wir da- 
mit warten, bi8 der Herr ums in 
einen gemeinfamen Schmelztiegel 
wirft, wie etwa in Rußland? 

In Liebe zu allen, 
€, $. riefen, 
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— Das japanische Auswärtige Amt 
vertritt die Anficht, dab die Natifizierung 
des franzöſiſch⸗ ſowjetruſſiſchen Beiſtands⸗ 
paltes die durch die aggreſſive Haltung 
der Sowjetunion ohnehin erſchwerte Las 
ge im Fernen Oſten weſentlich verſchär⸗ 
fen würde. 

— Berlin. Der Plan ber Locarno⸗ 
mächte fei für Deutichland unannehms 
bar, erflärt da8 Auswärtige Amt, das 
für die Verurteilung Deutjchlands Feine 
Berechtigung ſieht. 

— New York. Die Staaten Maine, 
Maffachufetts, Comnecticut, Weſt⸗Vir⸗ 
ginien und Obio liegen im Mittelpunkt 
der Ueberſchwemmungen, welche feit vers 
gangene Woche den Oſten und Teile des 
mittleren Weftens heimfuchen. Die Zahl 
der Todesfälle, welche auf das Konto der 
Ueberſchwemmungen zu jeben ift, beträgt 
jest nahezu 200, genau genommen 181. 
In 11 Staaten find etwa 300,000 Pers 
fonen aus Haus und Hof vertrieben wor» 
den, und der angerichtete Materialſchaden 
beläuft fich auf rund $220,000,000, 

— BWafhingten. Präfident Noofevelt 
erließ eine Proflamation an das Land, 
in welcher zur PBeiftenerung bon Weis 
trägen für das Note Kreuz in der Hoch⸗ 
waſſerkriſe aufgefordert wird. 

— Paris. Eleutherios Venizelos, ber 
Griechenland nahezu 40 Jahre lang di⸗ 
reft oder durch feine Anhänger regierte, 
ift in Paris an den Folgen einer ſchwe⸗ 
ren Grippe in der Verbannung geftorben. 

Geine lebten zwei Wünfche waren, daß 
ſich alle Griechen unter Nönig Georg zum 
Beiten des Landes vereinen mögen und 
daß man ihn in feinem Geburtslande 
Kreta beifete, das er bis zuletzt wieder⸗ 
aufehen achofft Hatte. 

Benizelos war fein ganzes Leben lang 
ein erbitterter Gegner der Monardiften. 
Trotzdem ftellte er jedoch das Wohl feines 
Baterlandes über alle anderen Dinge. 

— New York. Dr. Kohn F. Conbon, 
der „Jafſie“ im Lindberghfall, ift nach 
New VYork zurüdgefehrt. Er befand ſich 
feit mehreren Monaten in Panama. 

Mit Condons Nüdtchr erwartet man 
jett neue Entwidlungen im Hauptmann» 
fall. 

— London. Joachim von Nibbentrop, 
der deutiche Epezialbotichafter und der» 
zeitige Vertreter Deutichlands zu ben 
Verhandlungen vor dem Bölferbundsrat, 
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begründete das Einrüden deutſcher Trup⸗ 


pen in der Rheinlandzone und erſuchte 
den Völkerbundsrat, neue Wege einzus 
fhlagen, um Frieden und Freundidaft 
in Europa herbeizuführen. 

— SHarridburg, Ba. Gouverneur Ge» 
orge 9. Earle Hat in Anbetracht der 
Ueberſchwemmungen und Flutgefahr in 
feinem Staate alle ftaatlihen Epiritus 
ofenläden für die Dauer der Notitandss 
maßnahmen fließen laſſen. 

— London. Die englifchen Blätter ver- 
öffentlichen weiterhin zahlreiche Zufchrifs 
ten zur gegenwärtigen Lage. In der 
Mehrzahl der Briefe wird dem deutfchen 
Standpunkt in der Nheinlandfrage Vers 
ftändnis entgegengebradit. 

— London. — Innerhalb des Völker⸗ 
bundrates machten fih Meinungdvers 
fiedenheiten über Bejtimmungen des 
Nheinland-Programm3 bemerkbar, das 
bon den bier Locarno⸗Mächten entworfen 
worden ift und das faktiſch eine Militär» 
allianz der vier Nationen gegen Deutſch⸗ 
land bedeuten würde. Es fam zu erreg⸗ 
ten YAuseinanderfeßungen, al3 das Doku⸗ 
ment einer geſchloſſenen Sitzung des Völ⸗ 
ferbundrates vorgelegt wurde. Dr. Jo⸗ 
ſeph Bed, der polnifhe Außenminifter, 
leitete die beginnende Nevolte, indem er 
die Locarno-Mähte— England, Frank» 
reich, Belgien und Italien — ärgerlich 
des Verſuches beichuldigte, den Plan mit 
Gemwaltmethoden durch die Völkerbund⸗ 
figung zu peitfchen. Der Bole erflärte 
gleichzeitig, daß die bier Mächte den 
Völkerbund zu beherrichen fuchten. 

— Nom. Bon berufener Seite wurbe 
erflärt, daß die Aeußerung des franzö- 
ſiſchen Außenminiſters Bierre-Etienne 
Flandin, daß die Feindſeligkeiten in 
Oſtafrika vor dem Abſchluß ſtünden, ver⸗ 
früht ſei. Ein Regierungsbeamter er» 
Härte, der Feldzug gegen Abeſſinien ſei 
ganz getrennt von der Sanktionsfrage 
und werde erſt eingeftellt werden, wenn 
das militärifche Oberfommando die ge» 
ftedten Ziele erreicht habe. 

Meldungen aus Oſtafrika befagen, daß 
italienifhe Flugzeuge über die wichtige 
Stadt Harrar in Oft-Wbeffinien flogen 
und ftarfe feindliche Kormationen bom⸗ 
bardierten. 5 


— London. Se. Moajeftät König Eb- 
ward VIII. empfing ben deutſchen Sons 
dergefandten Joachim bon Nibbentrop in 
Audienz. Bon Nibbentrop war bekannt⸗ 
ih der von Meichsführer Hitler ent» 
fandte Vertreter, der Deutichland auf der 
Gigung bes Völferbundsrats repräſen⸗ 
tierte. 

Nachher empfing der König den briti» 
ſchen Außenminifter Anthony Eden. 

No fpäter am Tage lieh der König 
den franzöfifhen Staatsminifter Joſeph 
Paul-Boncour zu einer Wubieng im 
Budingham Palaſt einladen. 

— Tofio. Das Kriegsminifterium gab 
befannt, daß 1320 Goldaten, Unteroffi- 
ziere und Mannfhaften, die an der Ne 
bolte vom 26. Februar teilnahmen, nad 
einem Verhör aus der Haft entlaffen 
worden find. 

In einem Communiqus der Regie⸗ 
rung wird gejagt, dab 1360 Goldaten 
nad dem Zufammenbrud des Putſches 
am 29, Februar gefangen genommen 
murden, und man nimmt deshalb an, daf 
ſich noch 40 in Haft befinden. 

— Die franzöfifhe Armee an der Oft- 
grenze ift auf Kriegsſtärle gebracht wor» 
den und hat ihre Mobilifierungspläne er» 
halten. Die Franzoſen werben noch for 
lange mit dem euer fpielen, bis ein 


Brand entfteht, und dann wird es ſchwer 
fein, zu löfchen. 

— SFranfreih will von ber beutichen 
Negierung verlangen, daß fie ſich ders 
pflichtet, im Nheinland feine Befeftiguns 
gen zu bauen. Offenbar können die Her- 
ren in Paris ſich abjolut nicht daran ge⸗ 
mwöhnen, daß Deutichland ein fouberäner 
Staat ift. Auf die Dauer werden fie ſich 
aber doch wohl dazu entichlichen müfjen. 

— Das Haus von Napoleon auf St. 
Helena ijt in Gefahr, von Termiten zum 
Einjturz gebradjt zu werden. Die fran- 
zöſiſche Negierung rüftet eine „Schiffs- 
erpedition“ nach der Inſel aus, um ge⸗ 
gen die Inſelten zu Felde zu ziehen. 

— er herrfcht heute in der NSSN? 
Die „ruffiichen Bolſchewiſten“ — erhält 
man zur Antwort — 3. B. die „Ruffen“ 
Litwinoff (Außenpolitif), Jagoda (Ans 
nenpolitif), Radek (Preſſe), der „Ufras 
iner” Kaganowitſch (die rechte Hand des 
„Rufen Stalin) ufm. Der Außenkom⸗ 
miffar mit dem Flangvollen, echt ruffis 
{hen Namen Litwinoff, Heißt in Wahr: 
heit Finkelftein (aliad Meier alias Wal⸗ 
lad) alias Nik alias Felix) und ftammt 
aus dem gleichen den Juden im alten 
Nukland zur Anſiedlung freigegebenen 
Gebiet wie fein Naffegenoffe, der „Ufras 
iner” Lazarus Mofesfohn Kaganowitſch 
(Kohn). Aus der meitverziweigte Fami⸗ 
lie Kaganowitſch Haben nicht weniger ala 
ſechs Vertreter die fetteften Pfründen in 
der ſowjetiſchen Bonzofratie inne, und 
weiter für die entferntere Verwandt» 
Ihaft, die Sippe der Kagan, Kohen & 
Cie, die die Kommifjariate der Sowjet⸗ 
union wie eine Gintflut überſchwemmt. 
Daß fi Hinter dem Namen Radek der 
Jude Sobelfohn, hinter Jaroſlawsli Gus 
beimann, Hinter Sololnikoff Brilliant 
und Hinter taufend anderen „ruffiichen” 
Namen reinraffige Juden verbergen, ift 
immer noch nicht allgemein befannt. Nur 
fo ift der abfurde Trugſchluß möglich, daß 
der jüdifche Bolſchewismus, die kraſſeſte 
Form des jüdifch-internationalen Mars 
xismus, ein „ruffifches Produkt“ und die 
jüdifche Ufurpatorenclique, die Rußland 





1. Apeil, 


tgrannifiert, eine ‚ruſſiſche Regierung" 
fei. 

— Ottawa, Ont. Den Erwartungen 
nach wird die Negieruny bei der Bo 
des Haushalts eine Gejeßborlage eins, 
reichen, unter deren Bejtimmungen Bas 
ren im Werte bis zu $100, die bon in 
den Vereinigten Staaten reifenden Ka— 
nadiern nad) Kanada gebracht iverben, 
Bollfreiheit genießen würden. 

— Addis Abeba, Aethiopien. ine 
Schlacht von außergemöhnlicher Keftigs 
feit ift, wie unlängjt gemeldet wurde, in 
der T.ähe von Amba Alaji im Gange, 

Kaifer Haile Selafjie perfönlich leitet 
eine Neihe von Gegenangriffen auf die 
italieniſchen Solonnen, die in der Rich— 
tung des Afghanifees vorgeftoßen waren. 
Die Verlufte auf beiden Geiten find fer 
bedeutend. 

— Leipzig. Eine bekannte Porzel. 
Ianfabrif in Oberfranken bradte neue 
Corte von Hartporzellan heraus, das 
anftele von Metall verwendet merben 
fann und fich bejonders für Nobrleituns 
gen eignet. Es ift fäuerfeft und frei vom 
Korrofion und fommt daher befonders 
für die chemiſche Induftrie, für die Nahe 
rungsmittelbrande, für Brauereien und 
für Wafferleitungen in Frage. Der newe 
Werkitoff befteht fait -ganz aus Mas 
terial, das ſich in Deutichland vorfindet, 
Beſonders bezeichnend ift das große In⸗ 
terefje, das das Ausland auf der LXeips 
iger Baumefje an diefer neuen Erfins 
dung nimmt. 








£and zu verkaufen oder 
verrenten 


2 viertel Sektionen ſchönes Land zu 
verfaufen oder billig zu berrenten, 
3 Meilen von Herbert Sasf., wie 
auch etliches bei Sunnyjlope, Alta.. 

Uın nähere Auskunft wende man 


fih an: 
P. H. Görtzen 
Bor 301, Sunnyſlope, Alta. 














Warum muß man im Frühjahr 
lein Blut erneuern? 





„Seit alteröher ift e8 in ber Heimat 
üblich, dab ſich verjtändige Leute einer 
Dlutreinigungdtur im Frühjahr unters 
* Dieſes iſt nur zu richtig, denn 
eit die moderne Menſchheit glaubt, dieſe 
gelundheitsbringenden und geſundheits⸗ 
erbaltenden Kuren unterlafjen zu fünnen, 
ſind Bicht, Nheumatismus, Yuderlrant: 
beit, Bettjucht, Vlutandrang nad) dem 
Kopf, Hämorrhoiden, Stuhlveritopfung, 
Appetitloſigleit, Kopfſchmerzen, Arteriens 
verfaltung, Herz⸗ und Nervenleiden weit 
verbreitete Krankheitẽerſcheinungen. Durch 
die Anſtrengung im Beruf, Aufenthalt 
in fchlecht gelüfteten Näumen, langdau— 
ernde Arbeit, Mangel an Bewegung, 
übermäßiger Fleifchgenuß und fonitige 
Ernährung, den Genuß von Siaffee, 
Schwarztee, Salz und fharfen Getwürs 
en, Bier, Wein, Tabat uſw. im Winter 
femme ber Nlörper Krankheitsſtoffe in 
ih an, und der Blutſtrom mird mit 
Celbitgiften, Abfallitoffen und Echladen 
beladen. Iſt aber das Blut mit Krank⸗ 
beitöjtoffen durchzogen, lann kein geſun⸗ 
der Slörperaufbau erfolgen. Daher iit 
gerade jebt eine Frühjahrs » VBlutreini- 
gungöfur, die man mit Nedht eine wahre 
Verjüngungskur nennen darf, bon unge 
beurer Wichtigkeit! Der echte und giftfreie 


Hagens Kräutertee ift dafür das allein 
richtige Mittell— Alte, verbrauchte Säfte 
werden ausgejchieden und erneuert. Der 
Nörper erwacht zu neuem Leben, unges 
trübte Schaffensfreude, geijtige Friſche, 
ein wonniges Kraftgefühl ftellt fich ein, 
Schönheit, Gefundheit, Nörperfrifche und 
Lebensfreude kehren zurüd. Reines Blut 
ift blühende Gefundheit! 


Die befannte deutfhe Firma 


Sagen Import Co., Dept. R-200, 618 
Avenne Bldg, Winnipeg, Manitobe, 
bietet ihren audgezeichneten Blutreinis 
gungstee, welcher fonit $1.00 pro Valet 
fojtet, allen Leſern für nur die Hälfte 
diejes Preifes an. Cie erhalten alfo zwei 
Rakete für den Preis von $1.00 und 6 
Pakete (für eine ausgiebige Kur gemüs 
gend) $2.50. Diefer Tee ift nad) einem 
150 Jahre alten Rezept des Benebdiltis 
ner Mönchen Nepomuk Hergeftellt, welcher 
zu der Beit im ſchönen deutichen Schwarz» 
wald zum Segen der Menjchheit wirkte. 
Der Tee Hilft fofort oder Sie erhalten 
nach Gebrauch von einem Paket Ihr Gelb 
zurüd, Beitellungen find direft an oben» 
genannte Firma zu richten. 
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Ein freies Oſter⸗Angebot für alle Eefer 











Rita Strahlen bringen Gejundheit und Freude. 
Die einzigartigen Erfolge, die durch die Entdedung der Strahlentherapie 


in Europa erzielt worden find, können Cie nun auch in Canada erhaten. 
Die deutihe Funklette mit der Strahlenantenne hat überrajdhende Erfolge 
in allen Ländern der Welt erzielt. Zahlreiche Anerfennungen liegen bor; 
denn wie neubelebt und friichgeitärft wird jeder, der dieſe Funllette au 

nur einige Tage getragen hat. Für Frauen außerdem ein ſchönes Schmuck⸗ 
ftüd, für Herren unauffällig unter der Wäſche zu tragen. 


Rhenmatismus und Anfhwellungen verfchwinden nad) wenigen Tagen. 
Nervofität und Schlaflofigfeit weicht Friſche und Lebensfreude. 
Herzleiden und Aſthma erfahren eine jofortige Erleichterung. 
Magenleiden iſt Heilbar, wo alle Medizin verjagt. 

Alter und feine Beſchwerden wird endlich überwunden, und 
Jugendfriſche erfüllt den Körper. 


Täalich neue Beweiie. 


Herr D. Lanz, Lancer, Sask. ſchreibt: „Ich trage die Funflette erft 
feit 3 Wochen, und mein Nheumatismus hat ſchon jehr nacdhgegeben. ch 
jann Ihnen nicht genug dafür danken. Gott ſegne Ihnen ein langes Le— 
ben, damit Sie noch vielen Kranken mit Ihrer Kette helfen können. 

Herr R. Schmidt, Thorsby, Alta., ſchreibt: „Meine Frau war durch 
und durch krank mit Magenleiden, Nervenſchwäche und Schlaflofigkeit. Die 
Funftette war in der Tat das bejte Gejchent, mas ich ihr machen konnte. Am 
zweiten Tage waren die Schmerzen wie mweggeblafen, und jegt kann fie wies 
der ohne Beſchwerden eſſen, hat zugenommen, ſchläft gut und ihre Nerven 
find ftärfer. Frau Tella Onuela, Timmis, Ont., ſchreibt: „Vielen Dant 
für Ihre Funffette. Seitdem ich fie trage, habe ich abfolut feine Schmerzen. 
Es ift wahrhaftig ein Gefundheitsgefchent. In 1934 mar ich mit einem 
ſchweren Herzleiden im Hoipital, und troßdem ich $70.00 bezahlen mußte, 
verblieb eine Herzſchwäche. Aber nun bin ich wieder gefund und ſtark.“ ete.— 
Co künnten wir feitenlang fortfahren, aber das hilft Ihnen ja alles nichts, 
wenn Sie die Kette nicht ſelbſt veriuchen. 


Das Schönſte ift, daß die Nadio Funklette eine einmalige Anſchaffung 
ft. Sie braucht nie erneuert zu werden und nützt fich nicht ab. An Deutich- 
land fann man die Fette nicht unter 20.— Mark erhalten. Unſer Einfüh- 
tungöpreis bon $3.00 iſt alfo fehr gering, und die Kette Hilft, ſonſt können 
Cie fie innerhalb 4 Wochen zurüdididen und wir zahlen Ihnen Ihr Geld 


zurüd. Bitte untenstehenden upon zu benugen! 
F 
rel fich während der langen Wintermonate im Blute anjammeln, 
fchnell und ficher bejeitigt. 
Hier 
VITA HEALTH CO. 
618 Avenue Bldg. 


Kür einliegende $3.00 ſchicken Sie mir bitte fofort die Radio⸗Funk⸗ 
(Bitte abicheden!) 
fette für Damen [ ], Herren [ ], einſchließlich Garantie, portofrei, und da⸗ 


zu eine vollſtändige $1.00-Padung Blutreinigungstee umfonft. 
BE. ns Str. oder Rt. 


eee — — — Prod. .... 
(Falls Nachnahme erwünſcht, C. O. D. Fees extra!) 





Als Oſtergeſchenk liefern wir mit jeder Funfletten-Beftellung 
eine requläre $1.00 Packung Blutreinigungstee gratis. Damit 
haben Sie eine hervorragende Doppelkur, die den Heilungspros 
zeß beichleunigt, meil der Tee alle Abfallsjtoffe und Gifte, die 













Bavaria Dept. R-63 
Winnipeg, Man. 












































Die weltberühmten deutfchen Motorräder 


D. K. W. und B. M. W. 
ſowie Dieſel⸗Maſchinen 
Kür alle Verwendungszwecke 


find in gang Canada zu haben. Vertreter an allen größeren Plätzen geſucht. 
Für unverbindliche Koſtenvoranſchläge wende man fi an: 
THE D. F. MACHINERY ENG. CO 
159 Portage Ave., Winnipeg. Tel.: 91 128 








Mennonitiſche Rundſchau 


— Der Führer des radikalen Flü- 
gel3 der englifhen Arbeiterpartei, 
Sir Stafford Eripps, fordert in ei- 
ner Rede die Bildung einer Ein- 
beitöfront der Arbeiterparteiler mit 
den Kommuniſten. Das Biel der 
Einheitsfront jei die Aufrichtung ei- 
ner Arbeiterregierung, die mit der 
Moskauer Räteregierung Hand in 
Sand gehe. 

— In Chile fliehen ſich die So— 
zialdemofraten und Kommuniften zu 
einer Einbeitsfront zufammen. Als 
Proteft gegen das tatfräftige Vor- 
gehen der Negierung Wird eine 
Zweigſtelle der „Liga für Menfjchen- 
rechte” gegründet. 


— Die Pariſer Zeitung „Ami da 
Peupple“ veröffentliht Anmeifun- 
gen der Komintern an ihre franzöfi- 
ihen Agenten zur Serjegung des 
franzöfiichen Heeres. 

— In Spanien wurde während 
de8 Wahlfampfes ein Abgeordneter 
der Regierung von lommuniiten 
durch einen Schuß in den Rüden 
ſchwer verlegt. Aus allen Gegenden 
Spaniens werden ſchwere fommuni- 
ſtiſche Ausschreitungen gemeldet. 

— In Helfingfors werden 8 Kom— 
muniſten wegen jtaatsfeindlicher A- 
aitation verhaftet. Mehrere der Ver— 
bafteten hatten ſich in jozialdemofra- 
tiſchen Organifationen eingeniitet. 











-  Braktif, hyaie⸗ 
niſch, zeit und waſ⸗ 
ſerſparend iſt dieſer 
einfache Waſchappa⸗ 
at 


rat. 
Wem es nicht mög» 
lich ift, den Waſch⸗ 
apparat zu Faufen, 
der laufe nur den 
Kran und Iöte ihn an 
ein paflendes Gefäß. 
Der Breis für den 
Kram ift 506; für den 
Waſchapparat $1.75 


DIETR. KLASSEN 
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au verkaufen 


Eine gut bebaute Farm, ſehr ſchön ges 
legen, mit oder auch ohne Beſatz, fehr 
geeignet für Milchwirtſchaft, zu berfaus 
fen unter annehmbaren Bedingungen, im 
er und fonnigen „Britifh Columbia.” 

m näbere Auskunft wende man fi an: 


Chilliwack Progress, 


Box 100, 
Chilliwack, B. C. 


— Box 3 — 
E. Kildonan, Man. 











Balmsoral 


8% Meilen bon ber Station, BO Meilen 
bon Winnipeg, am guten Wege, 320 Als 
fer mit Gebäuden, etwas unter Pflug, 
Buſch und Prairie, m gefundheits ale 
ber verfauft werden. Preis fehr billig, 
$7.50 per Ader mit Anzahlung. 


HUGO CARSTENS COMPANY 
250 Portage Ave Winnipeg, Man. 





Ouartier 
für Durchreiſende. 
Nur 2 Blod ſüdlich vom €. ®. 
Bahn J ſüdlich vom BR 
RR. Beterd 
54 Lily Street, 


Ede bon Logan Me, Winnipeg 


1 


— In Barcelona werden fommn- 
niftifhe Kundgebungen veranitaltet. 
Die Demonftranten verlangen die 
fofortige Freilaffung aller verhafte- 
ten- politifhen Gefangenen. Es 
fommt zu ſchweren Sufammenftößen 
mit der Polizei. 


€. 5. Warkentin 


144 Logan We, — Winnipeg, Dan. 
Telephon 93822 

Guter reiner Rio Kaffee pro Pf. .25 

Guter Santos Kaffee pro Pf. .80 

Roggenmehl, bejter Sorte, 100 Bf. 1.85 
Auch find gute Zimmer für Durch⸗ 

reijende und ftändige Beſucher zu has 

ben, 








—— 











me 2 — beiden Su bei 
obnung mg, eic., zur Gichene 
Prompte Bedienung, mäßige ® 
u. Wiens, 


468 Bannatyne Ave., Phone 29 709 
Winnipeg, Manitoba. 


Allen 


—* ich * ——— zur Ber- 
ügung, die wegen s und ans 
derer Transportgef a bes 
nötigt find. Preije mäßig. 
Verlaufe au Brennholz. 
— Thiessen 
gin Abe, Winnipeg, Man. 
— Telephon 88 ud 








— 








Das Reimer⸗Haus 
an 222 Smith Street, bom 20. 
September, 1984, den Fl . 
fen. Koſt und Quartier für 
fende, auch pafiend für hereinlommen⸗ 
de Patienten. Ein Block von Eatons 
Star gelegen. Telephon 26 716, 


Frau P. S. REIMER, 
Winnipeg, Man. 











A. BUHR 


vi ee u 
e e 

und — 

Dffice Tel. 97 621 Del. 83 678 
325 Main Street, — Winnipeg, Man, 


Gerberei 


Lak Dein Viehleder umgeftalten in 
—— Sielen Beber oder warme 
Pelze von: 

Dominion Tanners Limited 
Jarvis Ave, — Winnipeg 
bei der Arlington Brüde 
J. Quatsch, Manager. 


Kultiviertes Sarmland 


zu verlaufen. Man richte fi an: 


International Loan Company 
804 Trust and Loan Bldg. 
Winnipeg, — Man. 




















Deutfchrenglifche Füße 
erites Ceſe⸗ u. Geſangbuch 


in einem Band. 
Schr geeignet fr, umfere bentiäen 
en. Breis 75 Cents. —23 
Rundschau Publ House 
672 Arlington St, Winnipeg 
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Alennonitifche Rundſchau 





Eine aroie Miennonitenanfiedlung in Montana. 


Die mennonitifhe Anfiedlung in der Fort Bed Nefervation von Montana 
bei Bolt und Luftre, nördlich von den Stationen Wolf Point bis Oswego, ift eine 


der 
Süden, 


bon den ei 


ſchel W Das Erg 


en. 


zten und bebeutendſten in den Nordweſtlichen Staaten. Sie umfaßt einem 
aum bon ungefähr 25 Meilen nad 


ften und Weften und ungefähr 15 


5 Norden Biele belannte Anſiedler wohnten in 
Nanſas, Nebrasta, Minnejota, Süd⸗Dalota und Canada. 

Das Land ift mehr eben, zanz wenig mellig, faft alles pflügbar. 
men beftehen aus 820 bis 640 der ober etivas mehr die mei 
Jaben jo Brenn alles Land unter Kultur. 
wi elnen $armern ziehen jähr! 

8 ift in guten Jahren größer, aber alle befolgen auch 


Die Far» 
und ften Farmer 


bon 8000 bis 10,000 Bus 


äbr di älfte ihres Landes jedes Schwargb 
* —* ——— 3 fie 323 A * Dt rc 


, and in ben weniger 


wie Safer, Gerfte und Corn gezogen. 
baben bedeutende Hühnergüchtereien. 


Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf 
unbearbeitetes oder bearbeitetes Land au erwerben. Es ift 


uten Jahren j 


einer Miernte, obzwar bie Erträge nur gering find. Es wird auch 
Farmer 


ist das Schwargzbrachenſyſtem fie bor 
uttergetreide 
balten ftübe, ne und 


der mennonitifden Anſiedlung 
dort auch noch unbe» 


bautes Land, welches den Indianern ——S—— einen billigen Preie e bachten. 


Um Eingelheiten und niedrige 


eiſe wende man ſich 


E. C. Leedy, 


General Agricultural Development Wgent, 
lm, — — Bi. 


Great Rartbern RM 


Dept. MR. 
Baul, Diem, 





— München. Neidrsführer Adolf 
Hitler erflärte in der Geburtsftadt 
des Nationalfozialismus, da 
Deutichland irgendeiner Nation 
ebenbürtia iſt und als folche behan- 
delt werden muß. Er fante, Deutich- 
land würde mit amderen Nationen 
zufammenarbeiten als ebenbürtige 
Nation, aber nicht als eine minder- 
wertige. Mit fefter Stimme erflärte 
er: 

Ich erfläre vor der ganzen Welt, 
daß wir niemals zugeben werden, 
dab Deutichland neringere Rechte be- 


jigt, al3 andere Nationen oder daß 
es al3 minderwertige Nation in der 
internationalen Politik bebandelt 
wird.” 

„Die Nation wird nicht zugeben, 
beitändig vor internationale Ge 
richtshöfe geichleppt zu werden.” 

„Unfer Prinzip iſt es, mit ande- 
ren Nationen zujammenzugehen, fo» 
lange fie ung als Ebenbürtige be 
handeln, aber unfere eigenen Wege 
zu gehen, wenn fie fid) weigern, das 
zu fun.” 

— New Dorf. Adolf Hitlers heu⸗ 





Der Ulennenitifche Katechismus 
Der Mennonitifche Katechismus, mit den Glaubensartileln, ſchön gebunden 


Vreis per Exemplar portofrei 


0.40 





2 p 
Der Mennonitifche Kaiechisnuus, ohne den Glaubensartifeln, ſchön gebunden 


Preis per Exemplar portofrei 





Bei Abn 
Bei Abn 


me bon 12 Eremplaren und mehr 25 Prozent Nabbat. 
me bon 50 Exemplaren und m an NRabbat. 


Die Zahlung jende man mit der Beftellung an 


Nunbidhan 
072 Hrlington Street, 


Bunblifping Honufe 
— Winnipeg 


Canada. 
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weiteren Arbeit. 


Ich ſchide hiermit für: 


Rame 


Iſt Dein Abonnement für das lanfende Jahr bezahlt?“ 
Dürften wir Did) bitten, e8 zu ermöglichen? — Wir brandien es zur 
Im voraus von Herzen Dank! 


Beitellzettel 
678 Melington ©t. Minnipeg, Man. 


1. Die Wennonitiie Rundidan (81.25), 


2. Den Chriſtlichen Jagendfreund (9.58) 
(1 und 2 sufammen beftellt: 81.50) 





Boft Office 





Sant oder Provinz 





Dei Adreſſenwechſel gebe man and die alte Abrefle an. 





Note? ein. 


Rame 


Der Sicherheit halber ſende man Bargeld in re 
Bank Draft", „Money Orber“, 

(Bon den 1.6.8. auch 

Bitte Brobemimmer frei zuzuſchicen. Wreſſe ift wie folgt: 


rfönlicde Scheds.) 


ftriertem der 
en Order” aber Bohal 











ang 








1. Aprit fe 


* 








Spezialiften in Motor⸗Ueber⸗ 
bolung, Schweiß- und Bodyar⸗ 
beit, Duco-Färbung nad 





STREAMLINE 


AUTOMOBILE & BODY WORKS 


Phone 26 182 I} 


F. Isaak 
P. Wiens 





neuefter Methode. Ueberneh⸗ 
men jeglide Art von Cars 
Reparatur. 


167 Smith Street, Winnipeg, Man. 





tige Stellung iſt ein direfter Aus- 
fluß der Ungeredtigfeiten, mit de- 
nen Deutichland überhäuft worden 
ift, und ein „wirflicher Friede“ wird 
nit kommen, jo lange nicht der 
„dynamiſchen Unzufriedenheit" in 
Deutſchland ſowohl wie auch in Sta- 
lien auf den Grund gegangen wird, 
erklärte E. Douglas Booth in einer 
Anſprache. 

Der Redner, ein Repräjentant der 
Carnegie-Stiftung für Snternatio- 
nalen Frieden und Mitglied des Ro- 
yal Snititute of International Af- 
fairs, jegte hinzu, daß Die Ber. 
Staaten nur dann einer Verwidlung 
in einen neuen Krieg entgehen fönn- 
ten, „wenn ein wirkliches folleftives 
Sicherheitsfyitem“ aufgebaut wird. 

„Es gibt heute zwei Gruppen von 
Mächten in der Welt“, führte Booth 


aus. „Die einen haben, was fie 
len — Territorien, Robjitoffe 3 
weiter. Sie können als die zu 
nen Mächte bezeichnet werden, © 
anderen Mächte aber, die dy 
unzufriedenen, bereiten ſich 
bor, mit Gewalt zu nehmen, was 
nen berfagt worden ijt. ö 
„Wir willen, daß der Friedenk 
ſchluß nad) dem Weltkrieg nicht af 
Vernunft aufgebaut war. 
Grundlage jenes Friedens 
war die, daß die Mittelmäcdte Eis 
pas allein fiir den Krieg verantw 
lid) waren.‘ Wir müſſen die Ali— 
ten und die Entente dafür verank 
wortlid) machen. Der Friedenk 
ihluß Hat Deutichland ge 
entwajfnet, e8 jeiner Kolonien — 
raubt, und die Folge war fein web 
ſchaftliche Not. 








Winnipeg Motors 


Deutiches Automobilgeſchäft 
in MWinnipeg 


Office und Garage 158 Fort St., 


Der Frühling ift da. 
Auto für diefen Sommer? 


Die Automwege wieder fahrbar. 
Oder falls Sie eines haben, ift es nocht aut 


Eelephon 94 08 
Fehlt Ahnen nick 


Vielleicht haben Cie einen größeren Vorteil, wenn Cie Ihr altes vertaufcen ww 


ftatt es zu reparieren. 


gerne bereit, Ihnen darin zu dienen. 
jönlich vor. 


Fehlen Ihnen Nejerveteile oder brauchen Sie Rat in — 
oder Trud-Ungelegenbeiten, jo lajien Sie 


es uns bitte wifjen; wir find zu jeder Bel 


Schreiben Sie uns oder ſprechen fie pi 


Unjere Frühlings- Breite für gebrauchte Autos und Truds haben wir x 


anftatt (mie gewöhnlich) fie höher zu ftellen. 


Sehen Sie fich die nachfolgende Ai 


an und jollten Sie etwa nicht das finden was Sie juchen, jo wenden Sie doch 
an uns, wir ſind in der Lage, Ihnen irgend ein Auto oder Truck zu verſ 


Geſchäftsführer: F. RLäſſe n. * 


Liſte der gegenwärtig auf Lager befindlichen Autos: 


1925 
1925 
1927 
1927 
19830 
1928 


Ford Coach 
Bord Coupe 
ord Coach 


Chevrolet Eoad) 
Eiieg Sedan 








1980 
1980 
1927 
1927 


Ejjeg Special Sedan 
Ford Coach 
Bontiac Coach 
Chrysler Coach 
1927 Naſh Sedan 

1927 Hudjon Coach 








1929 92* Coach 
1929 urant 

1984 
1985 
1935 
1985 


Chevrolet Mafter Sedan 
Ford Delug Sedan, neu 


1928 Chevrolet 2. DO. % Ton Trud 
1929 2.2 2. D. % Ton Trud 
1929 Ford 1% Ton Trud 


1929 
1980 Chevrolet 1% Ton Trud 
1927 Nugbyg 1 Ton Trud 

1928 Rugby 1 Ton Trud 
1928 
1929 


1925 


ord 
—2 * Ton 2. D. Trud 
4-Räder Maxwell Trailer 











125,0 
275.0 
150,0 
850.00 
250,00 
150,0 
12500 

95.0 

75.0 
195,0 
175.0 
800.0 
850,0 
895.0 
900,0 


145.0 
145.00 
250.0 
275.0 
400,0 
100.0 
150.0 
200.0 
165.0 

50.0 

25.0 








